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   Marianna lehnte sich in ihrem Korbstuhl zurück. „Herrlich!“, dachte sie, streckte die Beine aus, schloss die Augen und hielt ihr Gesicht der warmen Maisonne entgegen. Auf der Terrasse des Straßencafés war im Augenblick wenig los. Nicht ungewöhnlich an einem Montag, aber sie brauchte heute nicht zu arbeiten. 
 
   Am Wochenende hatte sie Dienst gehabt. Sie war Rezeptionistin in einem kleinen Hotel, und wenn Not am Mann war, half sie auch mal im Restaurant aus. Gestern war Not am Mann gewesen: Eine große Gesellschaft feierte einen achtzigsten Geburtstag. Die alte Dame schien geradezu überwältigt von all dem, was ihr zu Ehren um sie herum vorging. Marianna lächelte in der Erinnerung. Eine richtig liebe Omi war das! Bescheiden und freundlich und damit das genaue Gegenteil ihrer Söhne, die dauernd neue Wünsche hatten und ständig an irgendwas herummeckerten. Marianna war stundenlang hin und her geflitzt, bis ihr die Füße wehtaten. Doch in letzter Zeit machte ihr das kaum etwas aus. Seit Ingo da war, arbeitete sie nämlich ausgesprochen gern im Restaurant ...
 
   Jemand trat an ihren Tisch. „Bitte sehr.“ 
 
   Sie öffnete die Augen. Der Kellner brachte ihr den Cappuccino, den sie bestellt hatte. Marianna nickte ihm dankend zu. Schön, zur Abwechslung mal bedient zu werden!
 
   Sie nahm den ersten Schluck. Der Cappuccino war schon etwas abgekühlt und der Milchschaum nicht fest genug. Egal. Da müsste schon mehr passieren, ehe sie sich beschwerte!
 
   Sie schaute auf die Uhr. Wo Nils wohl blieb? Da sah sie ihn schon auf die Terrasse treten. Die junge Frau am Nachbartisch verfolgte seinen Weg interessiert und vergaß dabei sogar, ihre Tasse abzusetzen. Marianna konnte ihr das nicht übel nehmen. Nils bot einen überaus angenehmen Anblick. Wie immer war er untadelig gekleidet. Normalerweise bevorzugte er einen Casual-Look mit Blazer, heute trug er einen knapp geschnittenen Anzug in dezentem Grau, der seine schmalen Hüften betonte, dazu ein weißes Hemd. „Aha“, dachte Marianna, „Wahrscheinlich Kommunikationstraining für Führungskräfte“. Nils zog sich stets so an, wie seine Klienten es von ihm erwarteten. 
 
   Sie winkte und er kam durch die Tische auf sie zu. „Hallo, Marianna!“, begrüßte er sie und neigte sich zu ihr herunter. Sie bot ihm ihre Wange zum Kuss. Unwillkürlich seufzte die junge Frau am Nebentisch auf. Marianna unterdrückte ein Grinsen. Viele beneideten sie um Nils – ganz zu Unrecht übrigens!
 
   Marianna betrachtete ihn, während er ihr gegenüber Platz nahm. Wie gut sie die Frauen verstehen konnte! Nils sah wirklich fantastisch aus. Er hatte dunkles, kurz geschnittenes Haar, klare graue Augen, nicht zu schmale und nicht zu volle Lippen, eine nicht zu große und nicht zu kleine Nase. Alles in seinem markanten Gesicht schien perfekt aufeinander abgestimmt. 
 
   „Entschuldige die Verspätung“, begann er, „aber die Teilnehmer der Fortbildungsveranstaltung haben mich vor der Mittagspause noch mit ungefähr tausend Fragen gelöchert.“
 
   „Kein Problem. Ich habe mich in der Zwischenzeit entspannt und die Sonne und die Ruhe genossen.“
 
   Nils schaute sie mit gespielter Empörung an. „Was soll das heißen? Etwa, dass es jetzt, wo ich hier bin, vorbei ist mit der Ruhe und Entspannung?“
 
   „Damit liegst du nicht ganz falsch.“
 
   Einen Augenblick lang schien er aus der Fassung gebracht. Das Lächeln wich aus seinem Gesicht, dann kam es zurück. „Ich verstehe.“ Er zwinkerte ihr zu. „Du willst damit sagen, du bist wie elektrisiert durch meine Gegenwart.“
 
   Nun war es an Marianna, verwirrt zu sein. Flirtete er mit ihr? Das konnte nicht sein! Sie kannten sich seit ewigen Zeiten, schon seit der Grundschule, und es hatte nie – wirklich nie! – geknistert zwischen ihnen. Leicht verunsichert schaute sie ihn an.
 
   Nein, alles in Ordnung. Ihr gegenüber saß der gute, alte Nils, den sie seit Urzeiten kannte. 
 
   Sie tätschelte kurz seinen Arm. „Sei unbesorgt. Ich bin vollkommen immun gegen deinen Charme. Ganz im Gegensatz zu unserer Tischnachbarin übrigens.“ Sie wies mit den Augen in deren Richtung. „Was ich meinte, ist, dass von Ruhe keine Rede mehr sein kann, weil du zwar kein bisschen aufregend, dafür aber sehr anregend auf mich wirkst.“
 
   Das stimmte. Bei ihren Gesprächen und Diskussionen ging es meistens hoch her, und es gab heftige Meinungsverschiedenheiten, jedoch auch viel Gemeinsamkeit, Spaß und Frotzelei. 
 
   Heute war es anders. Nils trank stumm seinen Espresso, den der Kellner ihm gebracht hatte, und ließ dabei seine Blicke schweifen. Die junge Frau am Nachbartisch lächelte ihm zu. Er lächelte zurück. Es war eine automatische Reaktion. Marianna hatte oft den Eindruck, dass er sich seiner Wirkung auf Frauen gar nicht bewusst war. 
 
   „Ich muss gleich wieder los.“ Nils nahm den letzten Schluck. „Ich will schnell zum Frisör, ehe es heute Nachmittag weitergeht.“
 
   Marianna schaute ihn prüfend an. „Das kannst du dir sparen. Deine Haare sitzen tadellos.“
 
   „Noch“, erwiderte er.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Ich kenne niemanden, der dermaßen oft zum Frisör rennt wie du.“
 
   „Ich gehe nicht gern hin, falls du das denkst“, gab er zurück. „Ich sehe es als Teil meines Jobs an. Ein Kommunikationstrainer muss einen rundum guten Eindruck auf seine Klienten machen. Daher auch ...“ Er zeigte auf seinen Anzug. „Ich würde weiß Gott lieber in Jeans und T-Shirt herumlaufen wie du, wenn du frei hast. Dazu vorzugsweise unrasiert und mit Pferdeschwanz.“
 
   Marianna kicherte. Nils mit Bartstoppeln und Pferdeschwanz, nein, das konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen. Allerdings hatte sie Verständnis, dass er auf sein Äußeres achtete. In ihrem Job kam es ebenfalls auf das Erscheinungsbild an. Nur gegen ihre Haare war sie machtlos. Die wilde, dunkle Lockenmähne ließ sich durch nichts und niemanden bändigen. 
 
   Nils legte Geld auf den Tisch, erhob sich und küsste sie zum Abschied auf die Wange. „Bis bald, Marianna. Ich rufe dich an.“
 
   „Wir sollten mal wieder schwimmen gehen“, rief sie ihm nach.
 
   „Okay.“ Er hob grüßend die Hand, während er eilig davonstrebte.
 
   ***
 
   Nachdenklich verfolgte Marianna ihn mit ihren Blicken. Merkwürdig, dass ein Mann wie Nils keine Freundin hatte. Schon seit längerer Zeit nicht. Oder womöglich doch? Hatte er ihr etwas verschwiegen? Das konnte sie sich kaum vorstellen. Sie waren so eng miteinander verbunden, fast schon ihr ganzes Leben lang. Als ob sie Bruder und Schwester wären, nur dass es weniger Reibereien gab als sonst unter Geschwistern üblich. 
 
   Mariannas Gedanken schweiften zurück. Freud und Leid hatten sie in der Vergangenheit geteilt, sich gemeinsam durch die Schule gekämpft, sich gegenseitig Vokabeln abgehört und miteinander Hausaufgaben gemacht. Er half ihr bei Englisch, sie ihm bei Mathe. 
 
   Nach dem Abitur trennten sich vorübergehend ihre Wege. Er studierte Kommunikationspsychologie, sie machte eine Ausbildung an einer Hotelfachschule und verbrachte nach ihrem Abschluss zwei Jahre im Ausland. In dieser Zeit sahen sie sich nur selten, dennoch riss der Kontakt nie ab. Sie erzählten sich fast alles, am Telefon, in E-Mails oder im Chat, und nahmen stets regen Anteil am Leben des anderen. 
 
   Inzwischen waren sie 27 und wohnten beide nicht weit voneinander entfernt wieder an dem Ort, wo sie geboren wurden und aufwuchsen. Nils musste viel reisen zu Firmen in der Umgegend, wo er Seminare abhielt. Sie arbeitete in der benachbarten Stadt.
 
   Marianna trank noch einen zweiten Cappuccino, dann kehrte sie in ihre stille Wohnung zurück. Nur Tony, ihr schwarzer Kater, wartete dort auf sie. Er strich um ihre Beine, sie nahm ihn hoch und setzte sich mit ihm aufs Sofa. Gedankenverloren streichelte sie ihn, was Tony ein vernehmliches Schnurren entlockte. „Abrakadabra“, dachte sie unwillkürlich, „dreimal schwarzer Kater.“ Sie stutzte. Also, das war wirklich absurd! Wie um alles in der Welt kam sie jetzt auf einen Zauberspruch?
 
   Sie begann zu überlegen. Wenn sie magische Kräfte hätte, wen oder was würde sie herbeizaubern? Ganz klar: den Richtigen! Eigentlich dürfte das nicht schwierig sein. An Bewerbern hatte sie keinen Mangel. Sie wusste, ihre lebhafte Art gefiel Männern, und sie hatte auch schon die eine oder andere Beziehung gehabt. Aber leider dauerten sie nie sehr lang. Die meisten zerschlugen sich, weil sich früher oder später herausstellte, dass die Männer anders waren, als Marianna sie eingeschätzt hatte. Und bisher war sie noch keinem begegnet, auf den sie sich hundertprozentig verlassen konnte.
 
   Vielleicht würde sich das ja nun ändern ... 
 
   Marianna begann zu träumen, von dem gutaussehenden neuen Restaurantchef, von Ingo mit den blonden Locken und den Augen, deren Farbe an alten Whisky erinnerte. Ja, mit dem könnte es etwas werden! Ab und zu hatte sie den Eindruck, dass auch er sich von ihr angezogen fühlte. Dann wiederum schien er sie gar nicht zu bemerken. 
 
   Sie seufzte und setzte Tony auf den Boden. Warum bloß musste die Liebe so kompliziert sein? Warum konnte sie sich nicht einfach in einen von den Männern verlieben, bei denen sie nur mit den Fingern zu schnippen bräuchte?
 
   ***
 
   Am Sonntag trafen sich Marianna und Nils im Freibad. Nach einer ersten Runde im Schwimmbecken lagen sie einträchtig nebeneinander auf einer Decke auf der Wiese.
 
   Marianna setzte sich auf, um ihr Dekolleté und den Bauch einzucremen. Nils hatte die Augen geschlossen. Sie musterte ihn unauffällig. Er trug schwarze, halblange Badeshorts, die ihm sehr gut standen. Er hatte – das musste der Neid ihm lassen – eine richtig knackige Figur. Besonders gefiel ihr, dass sein Oberkörper glatt war. 
 
   Nils öffnete plötzlich die Augen. „Was guckst du so?“
 
   „Ich habe nur einen kurzen Kontrollcheck durchgeführt“, antwortete Marianna schnoddrig, um ihre Verlegenheit zu überspielen. 
 
   Er ging sofort darauf ein. „Und?“, fragte er. „Wie habe ich abgeschnitten?“
 
   Sie legte sich auf den Rücken. „Du bist durchgekommen“, erwiderte sie knapp. 
 
   Er rollte sich auf die Seite. Marianna schaute in den blauen Himmel hinein. Sie spürte, dass Nils sie lange ansah, doch er sagte nichts. Sie könnte ihn ja jetzt fragen, ob er sie ebenfalls einer Qualitätskontrolle unterzog und ob sie seinen Gütekriterien entsprach. Wahrscheinlich erwartete er eine solche Frage sogar. Aber sie schwieg, sie wusste selbst nicht, warum. 
 
   „Hi, Marianna! Wie schön, dich wiederzusehen!“
 
   Sie fuhr hoch. Marcel, den sie seit ihrer Ausbildung kannte, stand vor ihr und strahlte sie an. Damals hatte er ein Auge auf sie geworfen, aber sie war zu diesem Zeitpunkt mit einem anderen liiert. Deshalb wurde nichts daraus. Offenbar hatte er noch immer eine Schwäche für sie, seinen Blicken nach zu urteilen, die bewundernd über ihre langen Beine glitten und den Bikini in Pastelltönen, die ihren bräunlichen Teint vorteilhaft betonten. Der arme Marcel! Er würde wieder kein Glück bei ihr haben. All ihr Sinnen und Trachten stand nur nach Ingo.
 
   „Hi, Marcel“, sagte sie. „Was für eine Überraschung. Wohnst du jetzt auch wieder hier?“
 
   „Nein, ich bin nur zu Besuch. Meine Schwester heiratet.“
 
   „Ach so.“ Marianna war fast erleichtert. Sie stellte die beiden jungen Männer einander vor. 
 
   Nils hatte sich aufgesetzt und nickte Marcel kurz zu.
 
   Der nickte ebenfalls flüchtig und sagte gleichzeitig zu Marianna: „Komm mit, ich geb einen aus. Dann können wir über alte Zeiten quatschen.“
 
   Sie war nicht abgeneigt. Alte Erinnerungen auszutauschen wurde meistens lustig. Dann sah sie seinen intensiven, fast flehenden Blick und kam zu dem Schluss, dass sie es besser bleiben ließ. „Ich habe gerade erst gefrühstückt“, behauptete sie. „Ein anderes Mal, ja?“
 
   Marcel warf einen Blick auf Nils, der ihn mit ausdrucksloser Miene betrachtete, und nickte resigniert. „Alles klar“, sagte er. „Mach’s gut.“
 
   „Du auch!“
 
   Marianna schaute ihm nach. Netter Kerl! Und gutaussehend. Schade eigentlich, dass sie nie zusammengekommen waren. Aber das Schicksal hatte es anders gewollt.
 
   „Warum hast du abgelehnt?“, wollte Nils von ihr wissen.
 
   „Weil es unfair wäre. Er würde sich Hoffnungen machen. Aber du weißt ja: Ich bin vergeben. Genauer gesagt: Ich hoffe, ich werde es bald sein.“ 
 
   Natürlich hatte sie ihm von Ingo erzählt. Sie weihte ihn jedes Mal ein, wenn sie verliebt war. Er wusste wahrscheinlich mehr über ihr Liebesleben als Laura. Oder nein, das stimmte nicht ganz. Gewisse Dinge konnte man nur mit einer Freundin besprechen. Aber wenn es Probleme im zwischenmenschlichen Bereich gab, fragte sie zuerst Nils um Rat, zumal sie davon ausging, dass niemand einen Mann besser verstand als ein anderer Mann. 
 
   Nils hörte sich immer alles geduldig an. Er hatte ihr auch schon so manchen Tipp gegeben und ihr oft beim Flirten zugeschaut, zum Beispiel auf Feten, die sie gemeinsam besuchten. Und er beriet sie, warnte sie oder signalisierte seine Zustimmung. Er hatte einen guten Blick für Menschen, urteilte nüchtern und sagte Marianna seine ehrliche Meinung, auch wenn er wusste, dass sie etwas anderes hören wollte. Meistens stellte sich im Nachhinein heraus, dass er die Lage richtig eingeschätzt hatte. Dazu war er verschwiegen und hatte Mariannas rückhaltloses Vertrauen nie enttäuscht. 
 
   Nils legte sich wieder hin. „Wenn ich du wäre“, sagte er, „würde ich mich für Marcel entscheiden statt für Ingo.“
 
   Diese Bemerkung missfiel Marianna. „Und wieso, wenn ich fragen darf?“, hakte sie unwirsch nah.
 
   „Ich meine, dass der Spatz in der Hand besser ist als die Taube auf dem Dach.“
 
   „Ich will aber keinen Spatz“, protestierte sie, „ich will die Taube. Und zwar nicht auf dem Dach, sondern in der Hand!“
 
   „Ich frage mich, ob dein Ingo wirklich eine Taube ist“, entgegnete Nils. „Dieser Marcel dagegen scheint ganz in Ordnung. Ich könnte mir vorstellen, dass er sich letztlich als die Taube erweist.“
 
   Ärger kochte plötzlich in ihr hoch. „Wieso hältst du so wenig von Ingo? Du kennst ihn doch gar nicht!“, fuhr sie ihn an.
 
   Nils blieb gelassen. „Es stört mich, dass er dich die ganze Zeit im Ungewissen lässt.“
 
   „Ich finde sein Verhalten vollkommen richtig und nachvollziehbar! Er will eben nichts überstürzen und erst ganz sicher sein, ehe er einen Annäherungsversuch macht“, verteidigte Marianna ihn.
 
   „Was heißt hier ‚ganz sicher sein‘?“, entgegnete Nils. „Er wird ja wohl nicht daran denken, dich vom Fleck weg zu heiraten. Nein, deinen Erzählungen nach halte ich ihn für einen Weiberhelden. Unfähig zu einer echten Bindung.“
 
   „So ein Blödsinn! Nur weil er mit weiblichen Gästen flirtet? Das gehört zu seinem Job!“
 
   Nils schwieg, was bedeutete, dass er vollkommen anderer Ansicht war als sie, aber keinen Sinn in einer Diskussion sah. 
 
   Mariannas Zorn verstärkte sich. „Und überhaupt“, fügte sie aufgebracht hinzu, „was verstehst du schon von Liebe? Du redest doch davon wie ein Blinder von der Farbe.“
 
   An seinem Blick erkannte sie, dass sie ihn verletzt hatte. Und daran, dass seine Kieferknochen plötzlich kantig hervortraten. Dennoch antwortete er in gleichmütigem Ton: „Du hast zwar in diesem Bereich schon einige Erfahrungen gemacht. Trotzdem glaube ich, dass du es bist, die nur wenig von Liebe versteht.“
 
   Das war zu viel. Marianna sprang auf. „Weißt du was? Du kannst mich mal! Ich gehe jetzt ins Wasser.“
 
   ***
 
   Marianna versuchte, sich die Wut aus dem Leib zu schwimmen. Sie zog mit schnellen, kräftigen Zügen durchs Wasser. Wenn ihr jemand in die Quere kam, tauchte sie kurzerhand unter ihm hinweg. Nachdem sie mehrere Bahnen geschwommen hatte, hielt sie sich atemlos am Rand fest. Ihr Zorn war verraucht. Im Grunde wusste sie ja, dass Nils es nur gut mit ihr meinte.
 
   Sie stieg aus dem Becken und kehrte tropfend zu ihrer Decke zurück. 
 
   Nils‘ Badezeug war verschwunden. Er selbst auch.
 
   Das verwunderte Marianna. Beleidigt zu sein, das passte so gar nicht zu ihm! Sie trocknete sich ab und setzte sich auf die Decke, um zu warten. Vielleicht überlegte er es sich anders und kam zu ihr zurück.
 
   Das war nicht der Fall. Marianna erwog, ihn auf dem Handy anzurufen. Besser erst später. Vielleicht brauchte er etwas Zeit, um sich zu beruhigen. 
 
   Sie streckte sich aus und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Hatte sie Unrecht zu behaupten, er verstünde nichts von Liebe? Einmal, als Student, war er verliebt gewesen. Richtig verliebt, bis über beide Ohren. Fast drei Jahre lang. Sogar von Hochzeit war die Rede gewesen. Dann ging die Beziehung in die Brüche. Marianna war nie genau dahintergekommen, wieso. Nils hatte nur wenig darüber gesagt und sie wollte ihn nicht bedrängen. Es hatte wohl damit zu tun, dass seine damalige Freundin es vorzog, ihr Studium an einer Universität im Ausland fortzusetzen, statt in seiner Nähe zu bleiben. Nils war am Boden zerstört. Er litt lange, Marianna hatte alle Mühe gehabt, ihn ein wenig aufzuheitern und ins Alltagsleben zurückzuführen.
 
   Danach hatte es keine Frau mehr für ihn gegeben. Warum nicht? Oder hatte er gelegentlich eine flüchtige Beziehung, ohne ihr etwas davon zu sagen? Das erschien ihr eher unwahrscheinlich. Er vertraute ihr ebenso wie sie ihm, und soweit sie es beurteilen konnte, sprach er mit ihr über alles, was ihn bewegte.
 
   Schreckte er möglicherweise vor einer neuen Liebe zurück, aus Angst, wieder so tief verletzt zu werden? Nils war äußerst sensibel und tiefer Empfindungen fähig. Er nahm alles sehr ernst. Viel ernster als sie. 
 
   Marianna drehte sich auf den Bauch und stützte sich auf die Ellenbogen. Sie suchte die Liegewiese mit den Augen ab. Das Gewühl war unbeschreiblich, und je später es wurde, desto mehr Menschen kamen. Aber Nils tauchte nicht auf.
 
   Ein Gedanke durchfuhr sie – nicht zum ersten Mal: Hatte er womöglich inzwischen herausgefunden, dass er schwul war? Aber das hätte sie doch mitkriegen müssen! Gelegentlich neckte sie ihn: „Willst du nicht langsam mal wieder ran?“ Dann antwortete er ausweichend: „Ich habe im Moment zu wenig Zeit.“ Oder: „Die Richtige ist wie eine Stecknadel im Heuhaufen, und es ist schwer, sie aus dem Heu herauszulesen.“ Meinte er das wirklich, oder waren es nur faule Ausreden?
 
   Je mehr Zeit verstrich, ohne dass Nils erschien, desto unwohler fühlte sie sich. Sie wollte keinen Streit – vor allem nicht mit ihm. Daher räumte sie ihre Sachen zusammen, ging nach Hause und rief ihn an.
 
   „Tut mir leid“, sagte sie, als er sich meldete.
 
   „Ist schon okay“, erwiderte er. „Ich halte die Daumen, dass du mit diesem Ingo keinen Schiffbruch erleidest.“
 
   ***
 
   Am Empfang des Hotels war es an diesem Tag ziemlich ruhig. Marianna hielt sich vorwiegend da auf, wo sie Einblick ins Restaurant hatte. Sie sah Ingo zwischen den Tischen umhereilen und bewunderte seine elegante Silhouette, wie geschickt er hantierte, wie umsichtig und unaufdringlich er den Restaurantbetrieb regelte.
 
   Ihr Herz klopfte schneller, wenn sie daran dachte, was er ihr heute im Vorbeigehen zugeflüstert hatte. Im Geiste wiederholte sie seine Worte: „Wenn du mich so anschaust, Marianna, mit deinen wunderschönen, dunklen Augen, bekomme ich ganz weiche Knie.“ Sie war errötet wie ein Schulmädchen und hatte sich furchtbar über sich selbst geärgert. Schließlich war dies nicht das erste Kompliment, das sie bekam. Aber das erste von ihm!
 
   Sie schaute auf die Uhr. In genau drei Stunden war Dienstschluss. Sie wusste, seine Schicht endete gleichzeitig mit ihrer. Ob er sich heute endlich mal mit ihr verabreden würde? Schon so lange wartete sie darauf! 
 
   Ingo kam an der Türöffnung vorbei, blieb kurz stehen und zwinkerte ihr zu. Er sah so begehrenswert aus, so unwiderstehlich, dass Marianna das Gefühl hatte dahinzuschmelzen. 
 
   Noch zwei Stunden und fünfundfünfzig Minuten. Die Zeit wollte einfach nicht vergehen.
 
   Zwei Stunden, fünfzig Minuten. Marianna konnte sich kaum auf ihre Arbeit konzentrieren. Ständig schoben sich Träume zwischen sie und die Realität. Ingo, wie er sie berührte – wie sie in seinen Armen lag – seinen Körper spürte – seine Lippen auf ihren ...
 
   Sie war so versunken, dass sie nicht sofort wahrnahm, wie er auf sie zukam, und fuhr zusammen, als er plötzlich vor ihr aufragte. Er legte seine Hände, diese schönen, gepflegten Hände, auf die Theke. Sein Blick traf sie. Ein feines Lächeln umspielte seine Lippen. Marianna wurde die Luft knapp. War dies der eine, der alles entscheidende Moment, auf den sie gehofft hatte? 
 
   Sein Blick glitt über sie hinweg und blieb an ihrer Kollegin hängen. „Hör mal, Silke“, begann er, „eine Frage.“ Seine Stimme klang erstaunlich hoch, zumindest höher, als man es erwarten würde. 
 
   „Ja?“ Die schlanke Silke mit den langen, dunklen Haaren schien seinem Charme ebenfalls erlegen zu sein. Sie wirkte fast übereifrig in ihrer Bereitschaft, ihm die gewünschte Auskunft zu geben.
 
   „Haben wir noch ein Zimmer frei?“
 
   Er machte eine kleine Pause, ehe er fortfuhr: „Einer meiner Gäste hat sich nämlich entschlossen, heute Nacht hierzubleiben.“ Er grinste anzüglich.
 
   Ernüchterung durchflutete Marianna. Gleichzeitig versuchte sie, möglichst unbeteiligt auszusehen.
 
   „Kein Problem.“ Silke blickte auf ihren Monitor. „Einzel- oder Doppelzimmer?“
 
   Ingo grinste wieder, diesmal breiter. „Doppel. Obwohl ich bezweifele, dass in dieser Nacht aus dem geplanten Doppel noch was wird, wenn ich bedenke, wie viel dieser Gast schon intus hat ...“
 
   Silke lachte, ein wenig zu laut, ein wenig zu lang. Marianna hätte beinahe vergessen mit zu lachen. 
 
   Diese Episode beschäftigte sie im Nachhinein. Warum hatte sich Ingo an Silke und nicht an sie gewandt? Es wäre eine gute Gelegenheit gewesen, ein paar Worte mit ihr zu wechseln. War das mit den schönen Augen nur so dahergesagt? Möglicherweise lag Flirten ja in seiner Natur und er merkte gar nicht, wenn er es tat. 
 
   Oder versuchte er bloß, seine Zuneigung zu verbergen? Aber warum sollte er? Einen schüchternen Eindruck machte er nun wahrlich nicht!
 
   Da endlich kam ihr der erlösende Gedanke: Natürlich, das musste der Grund sein! Vermutlich wollte er vermeiden, dass etwas auffiel. Beziehungen am Arbeitsplatz wurden nirgendwo gern gesehen. 
 
   Trotzdem war Marianna enttäuscht. Sie starrte fortwährend ins Restaurant, als könnte sie ihn mit ihrer Gedankenkraft dazu bewegen, sie anzusehen. 
 
   Doch an diesem Abend würdigte er sie keines Blickes mehr. Damit nicht genug, beendete er sehr pünktlich seinen Dienst, als Marianna noch mit einem Gast beschäftigt war, der eincheckte. Er rief Silke und ihr nur ein flüchtiges „Tschüss, bis morgen!“ zu und verschwand.
 
   Marianna hegte einen abgrundtiefen Groll. Nicht gegen Ingo. Aber gegen diesen Gast, der sich zwischen sie und Ingo gedrängt hatte.
 
   ***
 
   Marianna musste ihren Kummer unbedingt loswerden und zögerte nur kurz, Nils am Telefon ihr Leid zu klagen. 
 
   „Du kennst ja meine Meinung“, erwiderte der. „Ich finde, du solltest nicht allzu viele Gedanken an diesen Ingo verschwenden.“
 
   „Das sagst du so einfach!“, jammerte Marianna in den Hörer. „Ach, warum nur hat er mich nicht mehr beachtet und ist einfach weggelaufen? Ob er gemerkt hat, dass ich verrückt auf ihn bin, und mich deshalb meidet?“
 
   „Sicher steckt gar nichts dahinter. Wahrscheinlich hatte er noch was zu erledigen.“
 
   „Typisch Mann“, ging es Marianna durch den Kopf. „Die bleiben immer nur an der Oberfläche.“
 
   „Was soll ich bloß tun?“, fuhr sie fort. „Wie kann ich Ingo erobern?“
 
   „Tu gar nichts. Lass ihn dich erobern“, riet Nils. 
 
   „Hast du wenigstens eine Idee, wie ich ihm Lust auf mich machen könnte?“
 
   Sie hörte, wie Nils schluckte. „Ich will dir mal was sagen“, hob er an. Seine Stimme hatte einen rauen Unterton wie von unterdrückter Wut. „Er kann froh sein, wenn er dich kriegt. Und wenn er das nicht von selbst begreift, ist er deiner nicht wert.“
 
   „Wie lieb von dir, dass du das sagst!“ Marianna war richtig gerührt. „Aber du musst dir darüber im Klaren sein, dass du so empfindest, weil du mein bester Freund bist und mich lieb hast. Ingo sieht das bestimmt ganz anders.“
 
   „Ja, ich habe dich sehr lieb“, antwortete Nils. „Und deshalb möchte ich auf keinen Fall, dass er dir wehtut.“
 
   „Danke, Nils. Es tut gut zu wissen, dass du immer auf mein Wohlergehen bedacht bist.“
 
   „Also mache keine Dummheiten!“, mahnte er eindringlich. „Versprichst du mir das?“
 
   „Ich verspreche es“, bekräftigte Marianna feierlich und dachte gleichzeitig, dass es reine Auslegungssache war, was man als Dummheit bezeichnete und was nicht.
 
   Sie legte auf und begann zu grübeln. Wie könnte sie die Sache mit Ingo vorantreiben? Ein verrückter Einfall nach dem anderen kam ihr. Sie könnte sich aufbrezeln und als Gast ins Restaurant setzen. Dann wäre er gezwungen, Notiz von ihr zu nehmen. Oder sie könnte sich nach der Arbeit von Nils abholen lassen, um Ingo eifersüchtig zu machen. Oder sollte sie ihm einen geheimnisvollen Zettel in die Jackentasche schmuggeln, darauf Zeit und Ort für ein Rendezvous, aber keinen Namen? Oder ganz offen die Initiative ergreifen und ihn einladen?
 
   Doch schon während sie überlegte, wusste sie im Grunde, dass sie nichts von alledem tun würde. Dazu war sie zu stolz. Und Nils hatte Recht: Ingo musste den ersten Schritt tun. Nur dann konnte sie einigermaßen sicher sein, dass er ihre Gefühle zumindest zum Teil erwiderte. 
 
   Marianna seufzte. Schade, dass man niemanden dazu zwingen konnte, sich in einen zu verlieben. Sie nahm Tony auf den Schoß, kraulte ihn und murmelte dabei: „Abrakadabra, dreimal blonder Ingo.“ Dann musste sie über sich selbst lachen. „So ein Quatsch!“, sagte sie laut und setzte den Kater hinunter.
 
   ***
 
   Die folgenden Tage schwebte Marianna ständig zwischen Hoffnung und Resignation. Gelegentlich schnappte sie Blicke von Ingo auf, unter denen ihr ganz heiß wurde: intensive, forschende Blicke aus faszinierenden Augen, die die Farbe von altem Whisky hatten. 
 
   Manchmal flirtete er mit ihr – oder vielmehr, er versuchte es, denn in solchen Situationen fiel Marianna absolut nichts ein, was sie erwidern könnte, und das verwunderte sie, denn sie war sonst überhaupt nicht auf den Mund gefallen. Silke war das offenbar auch nicht, wie Marianna missmutig feststellte, denn ihrer Kollegin gelang es mühelos, auf Ingos Geplänkel einzugehen.
 
   All das musste sie bei Nils loswerden. „Er denkt bestimmt, ich bin langweilig“, seufzte sie bei einem Bier in der Kneipe. „Er flirtet, und ich stehe bloß da, griene blöde, leuchte rot wie eine Ampel und bin auch ungefähr genauso gesprächig.“
 
   „Na ja“, wandte Nils achselzuckend ein, „als besonders originell kann man seine Anmache allerdings kaum bezeichnen. Eher als läppisch. Ehrlich gesagt, hätte ich auch keine Ahnung, was ich erwidern sollte, wenn mich jemand mit ‚Na, Puddingschneckchen?‘, ‚Hej, Pastetchen‘ oder ‚Hallo, Trüffelchen‘ ansprechen würde.“
 
   Mariannas Miene verfinsterte sich. „Auf die Idee käme wohl so schnell keiner“, entgegnete sie spitz. „Bei dir würde man eher an ‚Hi, Giftpilz‘ denken oder an ‚Tag, Essiggurke‘.“
 
   Er zog amüsiert die Brauen in die Höhe. „Solange du mich nicht mit ‚Tag, Knackwürstchen‘ oder ‚‘n Abend, Spargelspitzchen‘ begrüßt, soll es mir recht sein.“
 
   Ihre Blicke kreuzten sich, tauchten verständnisinnig ineinander, und dann platzten beide gleichzeitig los, bis Marianna fürchtete, ihre Wimperntusche könnte von den Lachtränen verlaufen. 
 
   Doch eins hatte sie begriffen: Bei Nils konnte sie, was Ingo betraf, kein Verständnis erwarten. Sie musste auf eigene Faust einen Weg finden, ihn für sich zu gewinnen. Sollte sie es Ingo gleichtun? Ja, warum eigentlich nicht? Einen Versuch war es allemal wert.
 
   Als sie ihm am nächsten Tag begegnete, rief sie ihm ‚Hallo, Pfefferschötchen!‘ zu – was leider nicht den gewünschten Effekt erzielte, denn Ingo verzog keine Miene. Ohne sie anzusehen, brummte er „Morgen“, und ging an ihr vorbei.
 
   Und wieder stand sie da wie eine Ampel: leuchtend rot und stumm.
 
   Danach hatte Marianna genug. Sie nahm sich fest vor, ihre Hoffnungen zu begraben. Endgültig!
 
   ***
 
   Das war allerdings leichter gesagt als getan. Aus alter Gewohnheit konnte sie es nicht lassen, Ingo zu beobachten. Und dann, eines Tages, sagte er ganz unvermittelt zu ihr: „Kommst du nachher mit auf ein Glas Wein ins La Vigne, Pralinchen?“
 
   Marianna starrte ihn mit offenem Mund an.
 
   „Was ist nun? Ja oder nein?“
 
   „Okay.“ Das war alles, was sie herausbrachte.
 
   Als Ingo im Restaurant verschwunden war, knuffte Silke sie in die Seite. „He, du bist ganz rot geworden! So kenne ich dich ja gar nicht.“
 
   „Das darf nicht wahr sein! Schon wieder Ampel!“, dachte Marianna. So kannte sie sich selbst auch nicht. Noch nie hatte sie dermaßen geschmachtet. „Ingo muss etwas ganz Besonderes sein“, schloss sie daraus.
 
   Und für diesen außergewöhnlichen Mann wollte sie sich natürlich besonders hübsch machen. Kurz vor Dienstschluss frischte sie in der Toilette ihr Make-up auf. Dabei zitterten ihre Hände, sodass sie Mühe hatte, ihre Lippen mit einem Konturenstift nachzuziehen. 
 
   Als sie ihm später in der Weinstube gegenübersaß, gewann sie zum Glück den größten Teil ihrer gewohnten Selbstsicherheit zurück, und das verdankte sie ausgerechnet ihm. Er schaute ihr tief in die Augen, auf ganz eigenartige Weise. Als ob er ihr Bild vollständig in sich aufnehmen wollte, und sie las Bewunderung in seinem Blick. Aber nicht nur das. Auch eine tiefe Melancholie lag darin, die sie nie zuvor bei ihm bemerkt hatte. Zwischendurch schwieg er, senkte den Kopf oder starrte sinnend aus dem Fenster. 
 
   „Geht’s dir nicht gut?“, fragte sie schließlich.
 
   „Wieso denkst du das?“
 
   „Du wirkst traurig.“
 
   Er zögerte. „Das bin ich auch“, gab er dann unumwunden zu.
 
   Marianna brannte darauf, mehr zu erfahren, aber nachzuhaken, das erschien ihr zu aufdringlich. Daher wartete sie ab und hoffte, dass er von selbst weitersprechen würde.
 
   Und das tat er. „Mir ist etwas klar geworden“, fuhr er fort, „nämlich, dass ich ein zutiefst einsamer Mensch bin.“
 
   „Du?“, fragte Marianna ungläubig.
 
   „Es fällt mir leicht, Kontakte zu knüpfen“, setzte er hinzu. „Deshalb kannst du dir wahrscheinlich nur schwer vorstellen, wie allein und verlassen ich mich oft fühle.“
 
   „Das hätte ich tatsächlich nie von dir vermutet.“
 
   „Ich hatte schon einige Freundinnen. Das ist nicht das Problem. Aber ich habe bisher noch niemanden getroffen, der – wie soll ich es ausdrücken? – der wirklich zu mir gehört. Der zu mir passt, mich ergänzt. Mit dem ich über alles reden kann. Der mich versteht und nie verurteilt. Weißt du, was ich meine?“
 
   „Ich weiß genau, was du meinst!“ Flüchtig kam ihr Nils in den Sinn. „Ich denke, jeder wünscht sich, einen Seelenverwandten zu haben.“
 
   „Einen Seelenverwandten!“, murmelte Ingo. „Das ist es! Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen! Bist du schon einmal einem Seelenverwandten begegnet?“
 
   „Ja“, erwiderte Marianna, „und ich hänge sehr an ihm. Aber ich liebe ihn nicht.“
 
   Das brachte Ingo offenbar kurzzeitig aus dem Konzept. Er fuhr sich mit den Fingern durch seine blonden Locken und suchte nach Worten. „Wenn mir die Frau über den Weg laufen würde, die für mich bestimmt ist – meine Seelenverwandte –, dann würde ich sie lieben. Tief und innig. Für den Rest meines Lebens.“
 
   Unter dem vielsagenden Blick aus den Whiskyaugen wurde Marianna wieder verlegen. „Ich wünsche dir von ganzem Herzen, dass du sie findest“, flüsterte sie.
 
   Er sagte nichts, griff mit beiden Händen nach ihren und hielt sie fest. 
 
   Sie schauten sich an.
 
   Ingo räusperte sich. „Reden wir bei mir zu Hause weiter?“
 
   Marianna antwortete wie in einem Reflex: „Ein anderes Mal.“ Im selben Augenblick fragte sie sich, warum in drei Teufels Namen sie nicht zugestimmt hatte.
 
   Ingo ließ ihre Hände los. „Okay“, sagte er. „Es ist auch schon spät.“
 
   Danach kam kein richtiges Gespräch mehr in Gang. Ingo brachte sie im Auto nach Hause, geleitete sie höflich bis zur Haustür und hauchte ihr dort einen Kuss auf die Stirn. Sie schloss auf, trat ein und wandte sich noch einmal zu ihm um, da war er bereits auf dem Weg zu seinem Wagen.
 
   Marianna eilte die Treppen hinauf. Die Gedanken schossen kreuz und quer durch ihren Kopf. Einerseits würde sie am liebsten Nils anrufen, damit er ihr half, sie zu ordnen. Aber bestimmt schlief er schon. Andererseits verspürte sie auch das Bedürfnis, dieses intime Gespräch mit Ingo in sich einzuschließen wie einen geheimen Schatz, von dem nur sie beide wussten. 
 
   In dieser Nacht konnte sie lange nicht einschlafen. Sie versuchte sich alle Einzelheiten des Abends ins Gedächtnis zurückzurufen. Oh, wie gern würde sie diesen Mann aus seiner Einsamkeit erlösen und glücklich machen! Sie könnte es, davon war sie überzeugt. Wenn er sie nur ließe!
 
   ***
 
   Ganz schaffte Marianna es nicht, Nils gegenüber den Mund zu halten. Sie verriet ihm nur so viel: „Er hat mir gestanden, dass er sich einsam fühlt, und ich würde ihm gern helfen.“
 
   „Marianna!“, fuhr Nils unwillig auf. „Wie kannst du auf so was reinfallen! Das ist doch der älteste Trick der Welt!“
 
   „Wie kommst du dazu, das zu behaupten?“
 
   „Es passt zu ihm, nach allem, was du mir über ihn erzählt hast.“
 
   „Er ist ganz anders, als du denkst. Empfindsam und ...“
 
   „Es hat keinen Zweck, darüber zu diskutieren“, fiel er ihr ins Wort. „Versprich mir nur eins.“ Beschwörend hob er die Hände. „Was auch passiert, bewahre einen kühlen Kopf.“
 
   „Jaja“, antwortete Marianna und dachte: „Da sieht man mal wieder, dass Nils null Ahnung hat. Wie soll man einen kühlen Kopf bewahren, wenn man vor Liebe brennt?“
 
   Bei ihrer Freundin Laura sah die Sache anders aus. Die hatte vollstes Verständnis. Einmal war sie im Hotel vorbeigekommen, um Ingo unauffällig in Augenschein zu nehmen. Er kam sogar an die Theke, als er sah, dass Laura und sie sich mit Küsschen begrüßten, und Marianna hatte sie einander vorgestellt. „Sieht klasse aus“, hatte Laura hinterher anerkennend gesagt. „Den musst du dir an Land ziehen.“
 
   Das würde Marianna ja nur zu gern tun! Fragte sich bloß, wie. Ingo rief ihr ab und zu im Vorbeigehen eine lockere Bemerkung zu, in letzter Zeit bevorzugt: „Na, Marzipanröschen, alles klar?“, aber ansonsten tat er, als hätte dieses vertrauliche Gespräch im La Vigne nie stattgefunden. Wahrscheinlich hatte sie ihn enttäuscht. Wie sehr sehnte sie sich nach einer zweiten Chance, ihm zu beweisen, dass er auf sie zählen konnte!
 
   Nils schüttelte den Kopf, besonders über „Marzipanröschen“. „Er denkt wohl nur ans Essen“, meinte er. „Kein Wunder. Er hat ja den ganzen Tag mit nichts anderem zu tun.“
 
   „Ich finde ‚Marzipanröschen‘ nett“, widersprach Marianna. „Er will damit ausdrücken, dass er mich süß findet.“
 
   Aber auf eine weitere Verabredung wartete sie vergebens.
 
   An einem Freitag hielt sie es nicht länger aus. Sie waren beide für die Frühschicht eingeteilt und hatten am Wochenende frei. Marianna warf alle guten Vorsätze über Bord, und als er an der Empfangstheke vorbeikam, rief sie ihn zu sich. Sie trat ein Stück beiseite, damit Silke nicht zuhören konnte. „Sollen wir heute Abend ausgehen?“, schlug sie mit leiser Stimme vor.
 
   Er überlegte kurz. „Heute Abend?“, rief er laut. „Warum nicht? Wir treffen uns am Hinterausgang.“
 
   ***
 
   Marianna war noch aufgeregter als beim ersten Rendezvous. Sie gingen wieder ins La Vigne, saßen sogar am selben Tisch, und Ingo war genauso deprimiert. Und diesmal ging Marianna mit ihm nach Hause.
 
   Kaum dass sich die Tür hinter ihnen schloss, riss Ingo sie in seine Arme.“O du mein Appetithäppchen“, flüsterte er, „mein Sahneschnittchen, wie lange habe ich darauf gewartet!“ Er überzog ihr Gesicht mit hungrigen Küssen. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals, strich durch seine Haare. Seine Lippen saugten sich an ihren fest. „Komm.“ Er drängte sie ins Schlafzimmer. 
 
   „Ingo, warte! Nicht so schnell!“
 
   Er schien ihre Worte nicht wahrzunehmen, hörte nicht auf, sie zu küssen, und presste sich an sie. Sie spürte, wie erregt er war, und das Feuer griff auf sie über.
 
   „Ja, du bist es“, raunte er mit belegter Stimme. „Du bist die eine Hälfte, die mir fehlt. Wir sind füreinander bestimmt.“ Mit der Zunge liebkoste er ihr Ohr, seine Hände waren überall da, wo sie sie haben wollte. Marianna hatte das Gefühl in Flammen zu stehen. „Ich will dich“, stöhnte sie in seinen geöffneten Mund hinein. Auch ihr konnte es jetzt nicht schnell genug gehen.
 
   Später, als sie in seinen Armen lag, fühlte sie sich wohlig erschöpft. Solch brennende Leidenschaft wie mit Ingo hatte sie noch nie erlebt. Gleichzeitig war sie überglücklich, dass er sie erwählt hatte. Dass sie es war, die versuchen durfte, ihm das zu geben, was er sich so verzweifelt wünschte. In dem Augenblick wollte Marianna nur eins: ganz und gar für ihn da sein.
 
   Ingo war eingeschlafen. Wie unschuldig er wirkte, mit den leicht geöffneten Lippen und den wirren Haaren, die ihm ins Gesicht fielen. Marianna löste sich vorsichtig von ihm und strich ihm behutsam eine Locke aus der Stirn. 
 
   Als sie aus dem Bad zurückkam, sah sie von Weitem etwas Weißes unter dem Bett liegen. Sie hob es auf und betrachtete es näher. Es war ein Hemdchen, Größe 36. 
 
   Marianna setzte sich auf die Bettkante und starrte auf das Wäschestück in ihrem Schoß. Sie würde weinen, wenn sie nicht so maßlos wütend wäre. Und diese Wut steigerte sich von Minute zu Minute.
 
   Sie fuhr herum und rüttelte Ingo unsanft an der Schulter. Er richtete sich auf. „Was soll das?“, murmelte er verschlafen.
 
   Sie hielt ihm das Wäschestück unter die Nase. „Ich vermute, das gehört nicht dir.“
 
   Er warf einen kurzen Blick darauf. „Ach, das meinst du ...“ Er nahm das Hemdchen, ließ es zu Boden gleiten und sank zurück ins Kissen.
 
   Sie sprang hin, hob es wieder auf und warf es ihm ins Gesicht. „Hast du dich von der Besitzerin auch in deiner Einsamkeit trösten lassen, so wie eben von mir?“
 
   „Da lag die Sache ein wenig anders“, gab er seelenruhig zur Antwort. „Sie hat sich geradezu in mein Bett gedrängt.“
 
   „Du Ärmster“, erwiderte Marianna voll beißendem Hohn. „Und du warst ihr völlig hilflos ausgeliefert.“
 
   „Was willst du machen ...“ Ingo zuckte die Achseln und gähnte. „Ich bin eben ein Mann.“ Damit schien für ihn die Sache erledigt. „Aber ganz abgesehen davon“, fügte er noch hinzu, „lange zu bitten brauchte ich dich auch nicht ...“
 
   Nun kamen die Tränen doch. Heiß und ätzend stiegen sie ihr in die Augen. Marianna verachtete sich, dennoch konnte sie sie nicht zurückhalten. „Und mir hast du vorgegaukelt, wir wären füreinander bestimmt“, presste sie hervor.
 
   „Das hätte doch durchaus so sein können“, verteidigte er sich. „Immerhin standen wir erst am Anfang.“
 
   „Ingo! Wir haben miteinander geschlafen!“
 
   „Na und? Meiner Ansicht nach gehört das von Beginn an dazu.“
 
   „Für mich bedeutet Sex viel mehr.“
 
   Unter halb geschlossenen Lidern sah er sie an. „Du meine Güte, was du für ein Theater machst, nur weil ich einen harmlosen One-Night-Stand hatte! Wenn ich dich so reden höre, bezweifele ich ernsthaft, dass wir zueinanderpassen.“ Damit drehte er ihr den Rücken zu.
 
   Marianna rammte ihre Faust in sein Schulterblatt.
 
   „Hej“, protestierte er, „werd‘ jetzt bloß nicht hysterisch, ja?“
 
   „Ich bezweifele nicht nur, dass wir zusammenpassen“, stieß Marianna hervor, „sondern ich bin sicher, dass wir nichts gemeinsam haben.“
 
   „Wie du meinst.“ Er feixte. „Eine Gemeinsamkeit gibt es allerdings doch, würde ich sagen: Spaß. Den hatten wir doch, oder etwa nicht?“
 
   Marianna maß ihn mit einem verächtlichen Blick. Dann ergriff sie ihre Kleidung, zog sich hastig im Flur an und verließ das Appartement. Ingo ließ sich nicht mehr blicken. 
 
   Auf der Straße fröstelte sie. Wie schal erschien ihr nun die Ekstase, die sie vor kaum zwei Stunden erlebt hatte. Jetzt empfand sie nur noch Katzenjammer und den dringenden Wunsch, sich in ihrer Wohnung zu verkriechen. Dumm fühlte sie sich, benutzt, erniedrigt – einfach mies, rundum mies.
 
   Ihr erster Impuls war, Nils anzurufen. Aber nein, auf keinen Fall! Was sollte er von ihr denken! Sie schämte sich viel zu sehr, dass sie auf diesen Kerl hereingefallen war. Hätte sie bloß auf Nils gehört! Er hatte, was Ingo betraf, von Anfang an richtig gelegen. 
 
   Sie schaute auf die Uhr. Laura arbeitete noch. Sie konnte sie also auch nicht erreichen.
 
   Marianna rief sich ein Taxi. Es war Monatsende und sie konnte es sich eigentlich nicht leisten, aber der Gedanke an eine Fahrt im Bus erschien ihr unerträglich.
 
   Erst als die Wohnungstür hinter ihr zufiel, ließ sie den Tränen der Wut und Enttäuschung freien Lauf. Tony presste sich tröstend gegen ihre Beine. Sie hockte sich hin und streichelte ihn. „Abrakadabra“, dachte sie, „Ingo, fahr zur Hölle!“
 
   ***
 
   Marianna brauchte eine ganze Weile, um dieses Erlebnis zu verarbeiten. Sie telefonierte lange und oft mit Laura. „So ein Mistkerl!“, meinte die. „Zum Glück hast du schnell gemerkt, was für eine Niete das ist!“
 
   „Leider nicht schnell genug“, erwiderte Marianna.
 
   Es war zunächst schwierig für sie, Ingo täglich im Hotel zu begegnen. Am Anfang versetzte es ihr jedes Mal einen schmerzhaften Stich, wenn sie ihn sah. Er nahm kaum Notiz von ihr.
 
   Nils gegenüber hatte sie bisher kein einziges Wort über dieses Desaster verloren. Sie brachte es einfach nicht über sich. Doch er kannte sie gut und sie fürchtete, er könnte spüren, dass sie mit etwas hinterm Busch hielt.
 
   An einem heißen Sommertag hatten sie sich zu einem Spaziergang im Wald verabredet. Sie gingen nebeneinander einen schmalen Weg entlang und genossen die schattige Kühle unter den Bäumen. 
 
   Plötzlich, gänzlich ohne Vorwarnung, sagte Nils: „Willst du mir nicht endlich sagen, was dich bedrückt?“
 
   „Wieso? Wie kommst du darauf?“
 
   Er blieb stehen und legte ihr die Hände auf die Schultern. „Marianna, ich bitte dich! Mir kannst du doch nichts vormachen.“
 
   „Nein, nein, du irrst dich. Es ist alles in Ordnung.“
 
   „Aha. Du möchtest also nicht darüber sprechen.“ Nils setzte sich wieder in Bewegung. „Und ich dachte, mit deinem besten Freund würdest du über alles reden.“
 
   „Hör auf, mich zu nerven!“, gab Marianna unwillig zurück.
 
   Unbeeindruckt fragte Nils weiter: „Hat es etwas mit diesem Ingo zu tun?“
 
   Marianna konnte nicht verhindern, dass ihr die Röte ins Gesicht schoss. Sie versuchte, ihre Verlegenheit mit Ärger zu übertünchen. „Das geht dich zwar nicht das Geringste an“, fauchte sie. „Aber wenn du es genau wissen willst: Ingo ist mir schnurzpiepegal.“
 
   „Das freut mich zu hören.“ Damit war für Nils das Thema erledigt.
 
   Marianna überlegte, ob es stimmte, was sie da gerade behauptet hatte. War Ingo ihr wirklich gleichgültig? Er flirtete jetzt ab und zu mit Silke, nannte sie „Sahnehäubchen“ oder „Dessertschnittchen“. Machte ihr das etwas aus? 
 
   Marianna wurde bewusst, dass sie keinerlei Eifersucht empfand, höchstens Mitleid für die arme Silke. Und diese kulinarischen Kosenamen fand sie mittlerweile nur noch lächerlich. Das alles wertete sie als Beweis, dass sie tatsächlich über Ingo hinweg war.
 
   Nils traf sie nun wieder häufiger. Die Unstimmigkeiten der letzten Wochen lösten sich in Luft auf. Sie gingen locker und entspannt miteinander um, wie in früheren Zeiten.
 
   ***
 
   Mariannas 28. Geburtstag kam. Dieses Jahr hatte sie keine Lust auf eine große Feier und lud nur Laura und Nils zu einem gemütlichen Abend ein. 
 
   Es überraschte sie, dass Nils erheblich früher als verabredet vor ihrer Tür stand. Das passte überhaupt nicht zu ihm, er war normalerweise die Pünktlichkeit in Person.
 
   „Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich schon da bin“, sagte er. 
 
   „Komm rein. Du störst mich nie.“
 
   Er lächelte sie voller Wärme an. „Das ist schön.“ Er nahm ihre Hand in beide Hände. „Alles Liebe zum Geburtstag, Marianna. Und viel, viel Glück im neuen Lebensjahr.“ Er küsste sie auf die Stirn.
 
   Marianna stutzte. Er küsste sie nicht sonst: weniger herzlich und vertraut, sondern nur ganz leicht. Dafür verweilten seine Lippen länger. Er küsste sie – ja, man könnte es fast zärtlich nennen. „Na und?“, dachte sie. „Da ist doch nichts dabei. Immerhin ist er mein bester Freund und er empfindet viel für mich, so wie ich für ihn.“
 
   Nils hielt ihre Hand fest. Und den Blick, mit dem er sie anschaute, hatte sie ebenfalls noch nie bei ihm gesehen: Er war intensiver, tiefer, als wollte er ihr etwas sehr Wichtiges sagen. 
 
   Marianna wurde unsicher. „Setz dich schon mal“, stieß sie hervor. „Ich bin gleich fertig.“
 
   Sie eilte ins Badezimmer und sah sich fragend im Spiegel an. „Ach was“, sagte sie in Gedanken zu sich selbst. „Das bildest du dir ein. Es ist doch bloß Nils, hörst du? Dein guter, alter Freund.“
 
   Sie wählte einen Lippenstift in einem kräftigen Rotton, der ihr besonders gut stand, und fuhr sich mit der Bürste durchs Haar. Aber ihre dunklen Locken zeichneten sich danach nur durch noch mehr Widerspenstigkeit aus. Marianna versuchte sie ein bisschen zurechtzudrücken. Keine Chance. Ein letztes Mal schaute sie entnervt in den Spiegel, dann verließ sie das Bad.
 
   Nils saß auf dem Sofa, den Blick in den Schoß gerichtet. 
 
   „Was möchtest du trinken?“
 
   „Danke, im Moment nichts.“
 
   Marianna beäugte ihn. „Was ist los mit dir?“, fragte sie und setzte sich ihm gegenüber.
 
   Er räusperte sich. „Ich habe ein Geschenk für dich.“
 
   Marianna hatte sich schon gewundert, dass er ihr keine Blumen mitgebracht hatte. Das tat er sonst traditionsgemäß, um ihr zum Geburtstag zu gratulieren.
 
   Er griff in seine Hosentasche, kam zu ihr herüber und überreichte ihr ein Kästchen, das kunstvoll mit Bändchen und einer winzigen Rosenknospe geschmückt war.
 
   „Nanu?“ Verwundert schaute sie zu ihm hoch.
 
   „Na los, mach es auf.“ 
 
   Er sah zu, wie sie es auspackte.
 
   „Oh, Nils!“ Marianna blieb beinahe die Luft weg, als sie den Deckel abhob. In dem Kästchen lag die hübscheste Brosche, die sie je gesehen hatte: ein Veilchen aus Amethysten mit einem kleinen Brillanten im Herz der Blume.
 
   „Als ich das Schmuckstück sah, musste ich sofort an dich denken“, erzählte Nils. „Veilchen sind doch deine Lieblingsblumen.“
 
   „Die Brosche ist bezaubernd! Aber ist die nicht viel zu teuer?“
 
   „Sie passt wunderbar zu dir, Marianna, sie ist wirklich wie für dich gemacht.“
 
   „Steckst du sie mir an?“ Nun zitterten ihr glatt die Hände!
 
   Auch Nils‘ Finger bebten ein wenig, während er die Brosche am Kragenaufschlag ihrer cremefarbenen Bluse befestigte. Sie nahm seine Hand und zog ihn in den Flur. Dort blieben sie vor dem großen Spiegel stehen und bewunderten die Brosche. Marianna konnte ihre Begeisterung kaum in Worte fassen. „So ein ... wunderschönes Schmuckstück!“ Mehr brachte sie nicht heraus.
 
   Er strahlte übers ganze Gesicht. „Ich freue mich riesig, dass dir die Brosche gefällt!“
 
   „Und wie sie mir gefällt! Vielen, vielen Dank, Nils!“ Sie fiel ihm um den Hals und küsste ihn auf die Wange. 
 
   In diesem Augenblick wurde plötzlich alles ganz anders. Er legte seine Hände um ihr Gesicht und küsste sie. Nicht auf die Wange, sondern auf den Mund. Instinktiv wollte sie zurückweichen, doch er nahm sie in seine Arme, drückte sie an sich und küsste sie erneut, besitzergreifend und leidenschaftlich.
 
   Marianna war wie vom Donner gerührt. Sie wusste überhaupt nicht, was sie fühlen, denken, tun oder lassen sollte. 
 
   „Ich liebe dich, Marianna“, raunte Nils in ihr Ohr, „schon so lange ...“ Seine Lippen zeichneten die Linie ihres Kiefers nach, bis sie sich wieder auf ihren Mund pressten. 
 
   Endlich erwachte sie aus ihrer Erstarrung. „Nils“, stammelte sie, „bitte ... nicht.“
 
   Er verharrte sofort. Sanft, aber bestimmt schob sie ihn von sich weg und trat einen Schritt zurück. Was jetzt? Beinahe hilfesuchend schaute sie ihn an.  „Ich ... weiß nicht, was ich sagen soll“, stotterte sie.
 
   Marianna konnte nur erahnen, was für ein Aufruhr in seinem Innern herrschen musste. Äußerlich wirkte er völlig ruhig, als er erwiderte: „Du willst mir sagen, dass du mich nicht liebst.“
 
   „Ja. Nein! Natürlich liebe ich dich. Aber nicht ... nicht ... auf diese Weise.“
 
   Nils hob resigniert die Schultern. „Wenn das so ist, dann ist es so, und ich muss mich damit abfinden.“
 
   Marianna fingerte an der Veilchenbrosche. „Ich gebe sie dir selbstverständlich zurück.“
 
   Er legt kurz seine Hand auf ihre. „Kommt gar nicht in Frage. Diese Brosche habe ich dir geschenkt. Sie gehört dir.“
 
   Mariannas Augen füllten sich mit Tränen, sie sah sein Gesicht nur verschwommen. „Ich wünschte ... ich wünschte ... ich könnte ...“ 
 
   „Schon gut“, unterbrach er sie. „Nicht weinen, Marianna, bitte!“
 
   „Es tut mir leid.“
 
   „Mach dir keine Vorwürfe. Es war mein Fehler. Ich hätte dich nicht so überfallen dürfen.“
 
   Sie krallte ihre Finger in seine Oberarme. „Du musst mir glauben. Ich habe dich wirklich unheimlich lieb.“
 
   „Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen, weil du andere Gefühle für mich hegst als ich für dich.“
 
   „Ich will dich auf keinen Fall verlieren.“ Sie schluchzte laut auf.
 
   „Das wirst du nicht.“
 
   Gleichzeitig streckten sie ihre Arme aus. Sie umarmten sich, blieben lange so stehen, wie um sich gegenseitig Halt und Trost zu geben. Seine Hand strich beruhigend über ihren Rücken. Aber in seinen Augen las Marianna abgrundtiefe Traurigkeit und ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. 
 
   Nils‘ Hände legten sich auf ihre Schultern und glitten an ihren Armen hinunter. „Ich gehe jetzt besser.“
 
   Erst wollte sie protestieren, dann sah sie ein, dass er Recht hatte. 
 
   Er versuchte zu scherzen. „Ich hoffe, ich Hornochse habe dir deinen Geburtstag nicht vollständig verdorben.“
 
   Sie öffnete den Mund, wollte ihm antworten, doch kein Ton kam heraus. Stattdessen flossen neue Tränen.
 
   Bevor er fortging, reichte er ihr ein Papiertaschentuch. Der liebe, gute Nils! Solange sie denken konnte, hatte er stets ein Taschentuch parat gehabt, wenn sie in Tränen ausbrach. 
 
   Es fühlte sich entsetzlich endgültig an, als die Tür hinter ihm zufiel. Sie riss sie noch einmal auf. „Und melde dich bald!“, krächzte sie.
 
   „Mach ich.“ 
 
   Er erreichte den Treppenabsatz, hob die Hand zum Abschied, dann konnte sie ihn nicht mehr sehen.
 
   ***
 
   Trotz seines Versprechens hörte Marianna in der Folgezeit nichts von Nils. Zwar hätte sie gern gewusst, wie es ihm ging, vermied es aber ebenfalls, ihn anzurufen, aus Angst vor Peinlichkeiten. Ob sie in Zukunft nur noch verkrampft miteinander umgehen konnten? O Gott, hoffentlich hatte diese unselige Liebeserklärung ihre Freundschaft nicht auf ewig beschädigt! Nils fehlte ihr. Er fehlte ihr schrecklich! Fast kam es ihr vor, als wäre ein entscheidender Bestandteil ihres Lebens weggebrochen.
 
   Eines Tages hielt sie es nicht mehr aus und rief ihn an. Er schien sich über ihren Anruf zu freuen. Ihm gehe es gut, erzählte er, und beruflich laufe alles wie am Schnürchen. Sie plauderten eine Weile, aber nur über Unverfängliches. 
 
   Getroffen hatten sie sich seit dem Geburtstag jedoch nicht mehr. Wenn Marianna ganz ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie sich nach ihm sehnte. Und das gestand sie auch ihrer Freundin.
 
   „Bist du dir wirklich hundertprozentig sicher, dass Nils nicht der der Richtige für dich ist?“, fragte Laura. 
 
   Sie saßen bei einem Glas Rotwein in der Abenddämmerung auf dem Balkon. Nach einem heißen Spätsommertag war die Luft nun angenehm erfrischend.
 
   „Ich könnte mich nie in Nils verlieben“, erwiderte Marianna im Brustton der Überzeugung. „Dafür kennen wir uns einfach zu lange und zu gut.“
 
   „Ich merke aber deutlich, wie sehr du unter der Trennung leidest“, wandte Laura ein.
 
   „Stimmt. Aber das heißt noch lange nicht, dass ich in ihn verliebt bin. Er ist wie ein Bruder für mich. Der fehlt einem auch, wenn man ihn nur selten sieht.“
 
   „Hm ...“ Laura verzog das Gesicht.
 
   „Na ja, es gibt Ausnahmen“, räumte Marianna ein. Laura und ihr Bruder zum Beispiel konnten keine fünf Minuten in einem Raum sein, ohne dass ein heftiger Streit entbrannte. „Aber du weißt, was ich meine.“
 
   Unbeirrt fuhr Laura fort: „Du würdest sehr gut mit Nils fahren. Er ist intelligent, erfolgreich, hat einen tadellosen Charakter und sieht obendrein klasse aus – ein echter Traummann, könnte man sagen.“
 
   „Wenn du ihn so toll findest“, brauste Marianna auf, „dann nimm du ihn doch!“
 
   Nachdenklich schaute Laura sie an. „Du wirst lachen: Der Gedanke ist mir schon mal gekommen ...“
 
   „Im Ernst?“ Für einen Moment war Marianna wie vor den Kopf gestoßen. „Mensch, das wäre doch die Lösung“, rief sie dann lebhaft aus. „Damit könnten wir zwei – nein, gleich drei Fliegen mit einer Klappe schlagen! Nils wäre glücklich, du wärst es auch, und ich würde mich wahnsinnig für meine beiden liebsten Freunde freuen.“
 
   Schon während sie das sagte, begannen sich Zweifel in ihr zu regen. Würde sie Laura und Nils wirklich zusammen sehen wollen – verliebt und Händchen haltend? Eher nicht. Aber aus welchem Grund störte sie diese Vorstellung?
 
   Inzwischen war es dunkel geworden. Marianna blickte zum sternengesprenkelten Nachthimmel hinauf. Wo Nils jetzt wohl war? Zu Hause oder irgendwo auf Reisen? Egal, wo er sich gerade aufhielt: Derselbe Himmel spannte sich auch über ihm.
 
   „Es wäre sinnlos, darüber nachzudenken, ob Nils der Richtige für mich ist“, drang Lauras leise Stimme in ihr Bewusstsein. „Denn ich weiß genau, dass ich nicht die Richtige für ihn bin. Er kann mich nicht lieben. Mich nicht und keine andere. Denn er liebt dich. Und wie ich ihn einschätze, wird das auch so bleiben. Da müsste viel passieren, damit er seine Liebe zu dir aufgibt.“
 
   Marianna fand diese Vorstellung erschreckend. „Ich hoffe für Nils, dass du Unrecht hast!“
 
   „Nils‘ Gefühle sind beständig“, setzte Laura hinzu. „Er liebt dich schon lange. Ich habe es von Anfang an gemerkt, ganz im Gegensatz zu dir. Du warst blind und taub, was das anbetrifft.“
 
   „Du hättest mich unbedingt warnen müssen!“, fuhr Marianna auf. „Dann hätte ich rechtzeitig gegensteuern können, und diese schreckliche Geschichte an meinem Geburtstag wäre niemals passiert.“
 
   „Ich hielt es für besser, mich rauszuhalten, zumal Nils mir nicht ganz gleichgültig ist. Nein, ich finde, das ist allein deine und seine Sache.“
 
   „Ach nee! Aber nun mischst du dich plötzlich trotzdem ein und rätst mir, Nils zu nehmen? Jetzt, wo sowieso alles zu spät ist?“
 
   Laura nahm einen Schluck Wein, bevor sie antwortete: „Ich mische mich ein, ehe alles zu spät ist. Noch kannst du was retten, wenn du willst.“
 
   „Ich will aber nichts retten!“, fiel ihr Marianna ungehalten ins Wort. „Allenfalls unsere Freundschaft. Wann begreifst du das endlich?“
 
   Laura ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Na, dann tu das“, sagte sie. „Rette eure Freundschaft. Ich an deiner Stelle würde mich ein bisschen beeilen!“
 
   „Du bist doof“, erwiderte Marianna halb amüsiert, halb verärgert.
 
   Später im Bett dachte sie über das Gespräch nach und kam zu dem Schluss, dass es an der Zeit war, Nils wiederzusehen. Gleich morgen würde sie ihn anrufen und ihm ein Treffen vorschlagen.
 
   ***
 
   Als Marianna Nils‘ Nummer wählte, spürte sie ihr Herz ganz deutlich. Es klopfte unangenehm hart. Warum? So oft schon hatte sie ihn angerufen – allerdings noch nie nach einer Liebeserklärung. Das Freizeichen tutete nervtötend in ihr Ohr. Gerade wollte sie einhängen, da meldete er sich. Ihr Herz ließ einen Schlag aus. 
 
   „Das hat aber lang gedauert“, sagte sie statt einer Begrüßung.
 
   „Ich habe deine Nummer auf dem Display erkannt und mich gefragt, ob ich das Gespräch annehmen soll.“ 
 
   Typisch Nils. Er war stets ehrlich.
 
   Auch Marianna machte keinen Hehl daraus, dass sie diese Antwort kränkte. „Wieso musst du da überlegen?“, hakte sie nach. „Willst du nichts mehr mit mir zu tun haben?“
 
   Er antwortete erst nach einer kleinen Pause. „Du weißt genau, dass das Unsinn ist. Aber ich habe überlegt, ob es für uns beide nicht einfacher ist, wenn wir nur wenig Kontakt haben – zumindest im Moment.“
 
   „Nur wenig Kontakt? Ich würde sagen, in letzter Zeit hatten wir so gut wie gar keinen Kontakt!“
 
   „Und wie hast du dich dabei gefühlt?“, wollte er wissen.
 
   „Nicht gut“, gestand Marianna. „Ich vermisse dich. Und wie steht es mit dir?“
 
   Mir ging es zuerst sehr schlecht“, gab er zu. „Aber inzwischen bin ich wieder einigermaßen gut drauf. Was keinesfalls bedeutet, dass du mir nicht auch fehlst.“
 
   Marianna war erleichtert, das zu hören. „Dann lass uns mal wieder was zusammen unternehmen“, schlug sie vor. „Sollen wir uns für heute Abend im Biergarten verabreden?“
 
   „Heute Abend kann ich nicht. Ich habe schon was vor. Samstagmorgen hätte ich Zeit. Wir könnten einen Spaziergang am Rhein machen.“
 
   „Ja, das geht, da habe ich frei.“
 
   „Prima! Ich möchte dir nämlich etwas erzählen.“
 
   Sofort war Mariannas Neugier geweckt. „Um was geht es?“
 
   „Das sage ich dir, wenn wir uns sehen. Ich hole dich um zehn ab.“
 
   „Also bis dann!“, verabschiedete sich Marianna, während ihre Gedanken sich bereits im Kreise drehten. Wollte er noch einmal über seine Liebe zu ihr sprechen? Himmel, hoffentlich nicht! Oder beabsichtigte er fortzuziehen, um Abstand von ihr zu gewinnen? Himmel, das hoffentlich auch nicht! Hatte es vielleicht etwas mit seiner Karriere als Kommunikationstrainer zu tun? Oder ging es um etwas Banales wie zum Beispiel den Kauf eines neuen Autos? Nein, Letzteres glaubte sie nicht. So wie seine Stimme geklungen hatte, musste es etwas Bedeutsames sein. 
 
   Sie rief Laura an.
 
   Die lachte. „Weiß der Teufel, was er gemeint hat. Vielleicht will er ins Kloster gehen.“
 
   „Ich finde das nicht witzig“, entgegnete Marianna ein wenig pikiert.
 
   Laura schmunzelte. „Ich stelle fest, du interessierst dich geradezu brennend für einen Mann, den du nicht liebst.“
 
   „Lau-raaaa ...“, rief Marianna drohend. „Fang nicht schon wieder an!“
 
   „Jaja, ich weiß. Nils ist nur dein bester Freund. Für mich ist er tatsächlich nur ein Freund, aber ich gebe zu, ich bin auch neugierig, was er so Weltbewegendes mitzuteilen hat.“
 
   Marianna rätselte weiter, aber es half nichts. Sie musste sich bis Samstag gedulden.
 
   ***
 
   Nils holte sie um Punkt zehn Uhr ab.
 
   Marianna hatte ihre mohnrote Barettmütze aufgesetzt, von der sie wusste, dass Nils sie besonders flott fand. Ihr Lippenstift entsprach genau diesem Farbton. Das kräftige Rot passte gut zu ihrem dunklen Typ. Die Brosche steckte sie nicht an. Seit ihrem Geburtstag lag sie im Schmuckkasten.
 
   Nils begrüßte sie mit einem Wangenkuss. „Du siehst gut aus“, stellte er fest.
 
   „Du auch.“
 
   Das stimmte. Er hatte zwar deutlich abgenommen, was keinesfalls nötig gewesen wäre, aber auch der Ansatz zur Magerkeit stand ihm. 
 
   Er wirkte ein wenig geistesabwesend, während sie nebeneinander den Rhein entlangschlenderten. Viele Leute waren dort mit ihren Hunden unterwegs. Der Wind wehte frisch, die Sonne schien und unzählige Lichtfünkchen tanzten auf dem bewegten Wasser. 
 
   Marianna und Nils redeten kaum. Sie wartete die ganze Zeit darauf, dass er auf das zu sprechen kommen würde, was er ihr zu sagen hatte. Eine unerklärliche Scheu hielt sie davon ab, ihn direkt zu fragen.
 
   Trotz ihrer leichten Befangenheit fühlte sie sich erstaunlich wohl in seiner Gegenwart. Sie dachte sogar darüber nach, ihn zum Essen einzuladen. Damit sie länger etwas von ihm hatte.
 
   Zwischendurch blieben sie stehen, um vorbeifahrende Schiffe zu beobachten. 
 
   Ganz plötzlich, wie aus heiterem Himmel, begann er: „Ich habe übrigens jemanden kennen gelernt. Eine wunderbare Frau ...“
 
   Für einen Moment fand Marianna keine Worte. Mit allem hätte sie gerechnet, bloß damit nicht. Warum eigentlich nicht? Ihr hätte von vornherein klar sein müssen, dass ein toller Mann wie Nils nicht lang allein blieb. Es sei denn, er wollte es.
 
   Und genau das war der springende Punkt! Marianna hatte – aus welchen Gründen auch immer – angenommen, dass Nils keine andere Frau wollte. Zumindest nicht so schnell.
 
   Sie versuchte sich zusammenzureißen und ihr Erstaunen zu verbergen. „Das sind ja interessante Neuigkeiten“, rief sie. „Wer – wann – wo – wie? Erzähl!“
 
   Nils schien nur zu gern bereit, Auskunft zu geben, und sie war überrascht, wie weich sein Gesicht dabei wurde. Es gab ihr einen Stich. „Ich bin Christie bei einem Kommunikationstraining begegnet, das ich in ihrer Firma durchgeführt habe“, sagte er. „Sie ist dort Assistentin der Geschäftsleitung. Seitdem bin ich ein paar Mal mit ihr ausgegangen, und es war jedes Mal sehr schön.“
 
   „Wie ist sie denn so?“, presste Marianna hervor.
 
   „Ausgesprochen attraktiv“, zählte Nils auf, „und sehr klug. Dazu freundlich, sanft, aufrichtig, zuverlässig und ernsthaft.“
 
   „Offenbar in vielem das Gegenteil von mir“, dachte Marianna und sagte laut: „Sie ist also genauso wie du. Ihr scheint gut zueinanderzupassen.“ 
 
   „Ja. In gewisser Weise ähneln wir uns. Und wir verstehen uns hervorragend.“
 
   „Wie man gemeinhin sagt: „Gleich und gleich gesellt sich gern“, fügte Marianna hinzu. Sie konnte es immer noch nicht fassen. 
 
   „Ich kenne auch einen anderen Spruch“, erwiderte Nils schmunzelnd, „nämlich: Gegensätze ziehen sich an.“
 
   Am Rande dachte Marianna, dass dies auf sie und Nils zutreffen würde. Sie war quirlig, unbeschwert und unternehmungslustig und hatte den eher ruhigen und nachdenklichen Nils oft mitgezogen. 
 
   „Wie sieht sie denn aus?“, wollte sie wissen.
 
   „Sie ist sehr zierlich. Und sie hat lange blonde und glänzende Haare und wunderschöne blaue Augen“, schwärmte Nils. 
 
   „Sie sieht ganz anders aus als ich“, stellte Marianna fest.
 
   Nils legte beide Hände auf ihre Schultern und drehte sie zu sich um. „Ich habe mich damit abfinden müssen, dass meine erste große Liebe nicht erwidert wird“, sagte er. „Aber es muss eine zweite große Liebe für mich geben. Und ich glaube, die habe ich gefunden – schneller, als ich zu hoffen gewagt hätte. Ich werde alles tun, damit sie gelingt.“
 
   „Warst du schon mit ihr im Bett?“ Ganz spontan rutschte ihr diese Frage heraus. 
 
   Nils wirkte konsterniert. 
 
   Marianna war ihre Entgleisung furchtbar peinlich. „Du brauchst nicht zu antworten“, setzte sie schnell hinzu.
 
   Er hatte sich inzwischen gefangen. „Warum sollte ich nicht darauf antworten?“, erwiderte er ruhig. „Nein, wir haben noch nicht miteinander geschlafen. Christie bedeutet mir sehr viel, und ich glaube, ich bedeute ihr auch etwas. Aber ich möchte erst herausfinden, ob unsere Zuneigung Bestand hat. Das hoffe ich, und das wünsche ich mir von ganzem Herzen.“
 
   „Das hatte ich mir auch gewünscht“, dachte Marianna bitter, „als ich auf Ingo hereinfiel.“ Sie ließ sich jedoch nichts anmerken. Zumindest hoffte sie, dass Nils ihr nichts anmerkte. Allerdings wusste sie, ihre Chancen standen schlecht. Nils‘ Gabe, durch ihre Worte hindurch geradewegs in ihren Kopf hineinzusehen, war ihr manchmal schon fast unheimlich. Am sichersten wäre es, dieses Thema so schnell wie möglich zu beenden. Sie schaute übers Wasser. „Ich drücke dir die Daumen. Und bitte halte mich auf dem Laufenden!“ 
 
   „Versprochen.“ Er legte den Arm um sie und zog sie kurz an sich. „Wenn es ernst wird, wirst du es als Erste erfahren.“
 
   Plötzlich nahm die Intensität des Lichtes ab. Eine dicke Wolke hatte sich vor die Sonne geschoben. „Das Wetter scheint umzuschlagen“, sagte Marianna. „Lass uns lieber umkehren.“
 
   Er begleitete sie nach Hause. Sie sprachen über dies und das, Marianna konnte sich später kaum erinnern, worüber. Sie hatte die Unterhaltung fast mechanisch geführt. Entgegen ihrer ursprünglichen Absicht lud sie ihn nicht mehr ein, mit hinaufzukommen, denn sie wollte allein sein.
 
   Mit Kater Tony auf dem Schoß bemühte sie sich herauszufinden, warum Nils‘ Mitteilung sie dermaßen aus der Bahn geworfen hatte. Absolut unbegreiflich war ihr das. „Abrakadabra“, dachte sie, „was ist der Schlüssel zu diesem Geheimnis?“
 
   Wieder mal rief sie Laura an.
 
   „Da hast du dich aber schwer vertan“, fiel sie mit der Tür ins Haus, als ihre Freundin an den Apparat kam. Mit ironischem Unterton zitierte sie: „Er kann keine andere lieben. Denn er liebt dich. Und das wird auch so bleiben.“
 
   „Wenn ich dich richtig verstehe, redest du von Nils.“
 
   „Von wem sonst?“, fauchte Marianna mit völlig unangebrachter Aggressivität.
 
   „Ich schließe aus deinen Worten, er hat eine andere.“
 
   „Du hast es erfasst.“
 
   „Warum regst du dich auf? Das kann dir doch nur recht sein.“
 
   „Du hast behauptet, so was würde nicht passieren“, wiederholte Marianna, nun eher kleinlaut und gleichzeitig vorwurfsvoll.
 
   Laura riss der Geduldsfaden. „Hast du dir etwa eingebildet, er würde dir bis in alle Ewigkeit nachtrauern“, gab sie aufgebracht zurück, „und bis zum Sankt Nimmerleinstag auf dich warten? Das ist nicht dein Ernst!“
 
   Marianna hatte keine Ahnung, was sie eigentlich erwartet hatte. „Zumindest hätte ich nicht gedacht, dass er sich so schnell eine andere sucht“, erwiderte sie lahm. 
 
   „Bestimmt hat nicht er sie gesucht, sondern sie ihn gefunden.“
 
   „Du meine Güte, Laura“, entgegnete Marianna gereizt, „was macht das für einen Unterschied? Das ist doch Haarspalterei.“
 
   „Vielleicht“, stimmte Laura friedfertig zu. „Aber erzähl erst mal weiter: Was hat er denn so über sie gesagt?“
 
   „Sie heißt Christie. Ein total bescheuerter Name!“
 
   „Och“, meinte Laura. „Den Namen Christie finde ich ganz nett. Kommt wahrscheinlich von Christine.“
 
   „Was du nicht sagst!“
 
   „Dass du jetzt so biestig bist“, setzte Laura hinzu, „gibt mir sehr zu denken ...“
 
   „Was soll das heißen?“
 
   „Stell dich nicht dümmer, als du bist. Du bist eifersüchtig. Das soll das heißen.“
 
   „Quatsch!“, schnaubte Marianna. „Warum sollte ich? Ich wünsche Nils alles Gute. Wirklich.“
 
   „Arme Marianna“, sagte Laura nur. 
 
   „Wenn du mir nicht glaubst, dann lässt du es eben bleiben. Bis dann!“ Marianna drückte das Gespräch weg und knallte den Apparat auf den Wohnzimmertisch, sodass Tony erschrocken einen Buckel machte und vom Sofa sprang. „Laura spinnt!“, schimpfte sie laut vor sich hin. „Warum lässt sie mich nicht endlich in Frieden mit diesem Gerede!“
 
   Aus unerfindlichen Gründen war ihr die die Petersilie verhagelt. Gründlich verhagelt! Sie griff sich den aufgescheuchten Kater und kraulte ihn, bis er schnurrte und die Augen zu behaglichen Schlitzen verengte. „Abrakadabra“, murmelte sie, während sie mit den Fingerspitzen über sein seidig schwarzes Fell strich, „dreimal schwarzer Kater.“ Und dabei wünschte sie Christie dahin, wo der Pfeffer wächst.
 
   ***
 
   Wieder herrschte eine Weile Funkstille zwischen Marianna und Nils. Sie schreckte davor zurück, ihn anzurufen, weil sie mit der Situation schlichtweg überfordert war. Sie wusste, wenn er über Christie sprach, konnte sie nicht unbefangen reagieren, und das Letzte, was sie wollte, war, dass er es merkte. 
 
   Aber warum meldete er sich nicht bei ihr? „Wahrscheinlich ist er zu sehr mit dieser Christie beschäftigt“, dachte Marianna verbittert. „Da bleibt natürlich keine Zeit für alte Freundschaften.“
 
   Und dann kam er ihr eines Tages ganz unerwartet in der Stadt entgegen – in Begleitung seiner „Trulla“, wie Marianna Christie in Gedanken nannte. Sie erspähte die beiden schon von Weitem und erwog gerade, in ein Geschäft zu treten, da sah sie ihn heftig winken. „Marianna!“, rief er. „Huhu!“ Sie fügte sich in das Unvermeidliche, setzte ein – so hoffte sie – strahlendes Lächeln auf und ging auf das Paar zu. 
 
   Das war sie also, Nils‘ Trulla, und auf den ersten Blick – Marianna musste es fairerweise zugeben – machte sie einen ausgesprochen netten Eindruck. Sie hatte ein sympathisches, offenes Lächeln. Marianna fielen besonders ihre gleichmäßigen, wie Perlen schimmernden Zähne auf. 
 
   „Marianna!“, sagte sie und drückte herzlich ihre Hand. „Es ist zwar ein Klischee, aber ich freue mich wirklich, dich kennenzulernen. Nils spricht oft von dir, und er lobt dich immer in den höchsten Tönen.“
 
   Marianna behauptete, sie freue sich auch, und überlegte gleichzeitig, was er wohl so alles über sie sagte.
 
   „Wollen wir einen Kaffee zusammen trinken?“, schlug Nils vor. 
 
   „Prima Idee!“ Christie strahlte ihn mit ihren leuchtend blauen Augen an.
 
   „Was sein muss, muss sein“, dachte Marianna ergeben. 
 
   Auch während des Gesprächs im Café fand sie keinen Grund, Christie nicht zu mögen. Mit ihrer freundlichen, ruhigen Art und ihren zutreffenden Bemerkungen nahm sie Marianna sehr schnell für sich ein. 
 
   Ihr entging auch nicht, wie Nils an Christies Lippen hing, wie verliebt – geradezu verzückt –er sie immerzu anschaute. Verstohlen hielt er ihre Hand unter dem Tisch. Beinahe hätte sie den Kopf geschüttelt. Glaubte er wirklich, das würde nicht auffallen?
 
   Die Sympathie, die Marianna fast gegen ihren Willen für Christie empfand, schien auf Gegenseitigkeit zu beruhen. „Ich würde dich gern bald wiedertreffen“, sagte sie zum Abschied. 
 
   „Würde mich freuen“, antwortete Marianna, und bis zu einem gewissen Grad stimmte das sogar. 
 
   Als sich ihre Wege trennten, blickte sie den beiden nach. Eng aneinandergeschmiegt gingen sie davon. Nils hatte den Arm um ihre Schultern und sie ihren um seine Hüften geschlungen. Sie lachten über irgendwas, Christie hob ihm ihr Gesicht entgegen und er neigte sich herunter und küsste sie auf den Mund.
 
   Zu ihrem Entsetzen spürte Marianna, dass es hinter ihren Lidern heiß zu brennen begann. Sie kniff wild entschlossen die Augen kurz zu und hastete davon.
 
   ***
 
   Marianna und Tony lagen faul auf dem Sofa. Ein Hausputz wäre eigentlich mal wieder fällig. Außerdem hatte sich jede Menge Bügelwäsche angesammelt. Natürlich könnte sie sich stattdessen auch entschließen, ins Kino zu gehen. Ein bisschen Aufheiterung und Ablenkung täten ihr bestimmt gut. Doch sie konnte sich zu nichts aufraffen.
 
   Im Hintergrund lief eine CD, die Nils mal für sie gebrannt hatte, mit all ihren Lieblingssongs aus den letzten zehn Jahren. Aber die Musik hob ihre Stimmung kein bisschen. „Zehn Jahre“, dachte sie, „was ist in dieser Zeit nicht alles passiert! Wie viel hat sich verändert! Nur eins nicht: Nils war immer für mich da. Bis vor Kurzem.“
 
   Zu den Tränen, die nach ihrer Begegnung mit ihm und Christie in ihren Augen gebrannt hatten, waren in der Zwischenzeit noch weitere hinzugekommen, und weil es außer dem Kater niemand sah, hatte sie sie nicht zurückgedrängt. Vergeblich versuchte sie zu ergründen, was genau es war, was sie so traurig machte.
 
   Laura zu fragen, das konnte sie sich sparen. Sie wusste auch so, was die antworten würde: „Da hast du den Beweis: Du liebst Nils. Aber wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.“
 
   Dabei liebte sie ihn gar nicht! Ganz ehrlich nicht! 
 
   Aber wieso fand sie den Gedanken unerträglich, dass er eine neue Liebe gefunden hatte? Dass er Christie küsste, streichelte, umarmte, ihre Hand hielt? Vertrauliche Gespräche mit ihr führte? Von ihr träumte und nur an sie dachte, Tag und Nacht? Marianna litt, wenn sie sich das vorstellte. So sehr, dass sie den beiden am liebsten nie mehr begegnen würde.
 
   „Ist es nur, weil ich unter gar keinen Umständen die zweite Geige bei ihm spielen will?“, fragte sie sich. „Bin ich dermaßen besitzergreifend, dass ich sogar bei einem Mann, den ich nicht liebe, an erster Stelle stehen möchte?“
 
   Erst jetzt bekam sie eine Ahnung davon, was Nils in den letzten Jahren durchmachen musste. Dauernd hatte sie ihm etwas von anderen Männern vorgeschwärmt, und er hörte sich alles geduldig an und sah ihr stoisch beim Flirten zu. Sicher war das viel schwerer für ihn gewesen, als es für sie war, ihn mit Christie zu sehen. Sie war ja noch nicht einmal in ihn verliebt, wohingegen er sie damals richtig liebte. Doch nicht ein einziges Mal hatte er sich beklagt. Sich nie etwas anmerken lassen, keinen Ton gesagt. Ohne Wenn und Aber war er immer ihr bester Freund geblieben.
 
   Unerschütterliche Freundschaft, das war sie jetzt auch Nils schuldig. Marianna fasste einen feierlichen Entschluss: Sie würde seine beste Freundin bleiben und sich, so gut sie konnte, mit ihm über den neuen Lebensabschnitt freuen, der nun für ihn begonnen hatte. Selbst wenn sie sich unverständlicherweise schrecklich schwer damit tat. 
 
   Sie zweifelte nicht, dass diese Entscheidung richtig war. Trotzdem fühlte sie sich kaum besser damit. Sie packte Tony, streichelte ihn und murmelte dabei: „Abrakadabra, Nils‘ Liebe soll ewig währen.“ 
 
   Der Kater schaute sie an, als würde er sie fragen: „Nils‘ Liebe zu wem?“
 
   ***
 
   Schon am nächsten Tag schellte Mariannas Telefon. Christie war am Apparat. „Hast du Lust, morgen Abend mit uns und ein paar Freunden auf die Herbstkirmes zu gehen? Hinterher wollen wir uns noch das Feuerwerk ansehen.“
 
   Marianna würde am liebsten nein sagen. 
 
   Christie merkte, dass sie zögerte. „Ach bitte, komm mit“, bat sie. „Nils und ich würden uns wirklich freuen.“
 
   Marianna musste an das denken, was sie am Abend zuvor beschlossen hatte. „Okay“, stimmte sie zu.
 
   „Super! Ich habe schon mit Nils besprochen, dass ich dich abhole. Er kommt wahrscheinlich etwas später. Um halb sechs klingele ich bei dir.“
 
   Marianna unterdrückte einen Seufzer. „Bis morgen“, sagte sie.
 
   Ihr graute vor diesem Abend. Sie erwog sogar, unter einem Vorwand abzusagen wie zum Beispiel: „Ich habe einen Magen-Darm-Infekt.“ – „Man hat mir eine Spätschicht aufs Auge gedrückt.“ – „Ich habe fürchterliche Kopfschmerzen.“ Aber was sollte das bringen? Ewig konnte sie Nils und Christie sowieso nicht ausweichen. Besser, sie gewöhnte sich gleich daran, dass sie ein Paar waren.
 
   Sie hatte lange überlegt, was sie unter ihrer Jacke anziehen sollte. Als sie sich im Spiegel betrachtete, fiel ihr auf, dass sie per Zufall dieselben Kleidungsstücke gewählt hatte wie an ihrem Geburtstag. Nach kurzem Zögern steckt sie die Veilchenbrosche an.
 
   Christie war offenbar genauso pünktlich wie Nils. Auf die Minute genau um halb sechs klingelte es. Marianna ergriff ihre Handtasche und lief nach unten. Vor dem Haus stand ein kleiner, blauer Peugeot, in dem Christie wartete.
 
   Die Fahrt zum Kirmesplatz zog sich hin, denn sie mussten die Stadt durchqueren, in der zu dieser Zeit reger Verkehr herrschte. Christie plauderte munter über alles Mögliche. Zum Beispiel sprach sie von ihrem Chef, der anscheinend ein ziemlicher Volltrottel war, worüber sie aber nur lachen konnte. Und sie redete über Nils, dessen Eigenheiten sie liebevoll beschrieb. In diesem Punkt konnte sie Marianna allerdings nichts Neues erzählen. 
 
   Sie wollte auch viel von Marianna wissen, und die spürte ihr ehrliches Interesse und berichtete ihrerseits von der Arbeit im Hotel und ihrer jahrelangen Freundschaft mit Nils.
 
   Christie legte kurz ihre Hand auf Mariannas Arm. „Ich finde es wunderschön, dass ihr immer miteinander durch Dick und Dünn gegangen seid“, sagte sie, „und ich hoffe, wir beide werden auch gute Freundinnen werden.“
 
   „Das hoffe ich ebenfalls“, erwiderte Marianna, und das war nicht einmal gelogen, denn sie mochte Christie immer mehr, sie konnte einfach nicht anders.
 
   Am Eingang zum Kirmesplatz wurde Christie von ihren wartenden Freunden herzlich begrüßt. Einen Teil der Leute kannte Marianna. Es waren auch Bekannte von Nils und ihr darunter. In einer großen Gruppe schlenderten sie los.
 
   Zwanzig Minuten später stieß Nils dazu. Er begrüßte Christie mit einem Kuss auf den Mund und Marianna mit einem Wangenkuss. Er und Christie gingen Hand in Hand, Christie lief zu seiner Rechten, Marianna zur Linken. Doch immer wieder wurde sie im Gewühl abgedrängt. Blecherne Musik und überlaute Mikrofonstimmen schallten über den Platz und sie konnte nur wenig von dem verstehen, was die beiden miteinander redeten. Nicht zuletzt deshalb kam sie sich vor wie das sprichwörtliche fünfte Rad am Wagen. 
 
   Nils lud sie und Christie zu einer Fahrt auf dem Riesenrad ein. Marianna hatte manchmal Probleme mit Höhen, trotzdem stimmte sie zu. Kaum war sie in die Gondel eingestiegen, bereute sie ihren Entschluss. Aber zum Aussteigen war es bereits zu spät. 
 
   Nils legte den Arm um Christie und sie schmiegte sich an ihn. Marianna saß ihnen gegenüber. Als die Gondel höher stieg, klammerte sie sich instinktiv an ihrem Sitz fest. 
 
   Nils bemerkte es sofort. „Hast du Angst?“
 
   „Ein bisschen“, gab Marianna zu.
 
   Nils breitete seinen anderen Arm aus. „Komm, setz dich neben mich und halte dich an mir fest. Wir passen auch zu dritt auf diese Bank.“
 
   Marianna widerstand der Versuchung. „Nein, danke“, lehnte sie ab, „da muss ich jetzt durch.“ Sie schaute nicht nach unten, sondern in die Ferne, und so ging es einigermaßen. Trotzdem war sie heilfroh, als sie wieder unten ankamen. 
 
   Nils liebte das Achterbahnfahren, aber dazu konnte er weder Christie noch Marianna überreden. 
 
   „Ich mag gar nicht hinschauen“, stöhnte Christie, als Nils‘ winziges Gefährt lossauste und auf den ersten Abgrund zuschoss. 
 
   „Ich auch nicht.“
 
   Wie auf Kommando drehten beide der Achterbahn den Rücken zu. Darüber mussten sie lachen, und Marianna dachte erneut, wie nett sie Christie fand. Bestimmt würde Nils sehr glücklich mit ihr werden. Glücklicher als mit ihr. 
 
   Halt! Was war das nun wieder für ein unsinniger Gedanke! Dass er und sie zusammenkamen, das stand für sie nie zur Debatte!
 
   Im Großen und Ganzen erwies sich der Abend als weniger schlimm, als Marianna befürchtet hatte. Sie schauten sich alles an, aßen Bratwurst und Zuckerwatte, kauften Lose und amüsierten sich, als Marianna den Hauptpreis, einen riesigen Teddybären, gewann. „Da haben wir es wieder, das alte Klischee“, dachte sie. „Glück im Spiel ..., und so weiter.“
 
   Beim Feuerwerk standen sie dichtgedrängt in der Menge. Nils hatte seine Arme um sie und Christie gelegt. Mit dem Kopf im Nacken verfolgten sie die Vorgänge am rauchigen Himmel und brachen jedes Mal in Bewunderungsrufe aus, wenn die Nacht von bunten Sternen, Lichtfunken und glühenden Kreisen erhellt wurde. 
 
   Danach brachten Nils und Christie Marianna nach Hause. „Bis bald“, sagten sie zum Abschied. Marianna winkte ihnen nach.
 
   ***
 
   Je länger Marianna Christie kannte, desto mehr mochte sie sie, und Christie schloss sich ebenfalls an Marianna an. Sie telefonierten häufig oder trafen sich im Café, in der Stadt, oft auch ohne Nils, und sie verstanden sich prächtig. 
 
   „Unglaublich“, meinte Laura kopfschüttelnd, „dass du ständig mit deiner Rivalin zusammenkluckst.“
 
   „Wieso Rivalin?“, brauste Marianna auf. 
 
   „Fahr nicht gleich wieder aus der Haut!“
 
   „Ich fahre gar nicht aus der Haut!“, schnappte Marianna. „Ich protestiere nur dagegen, dass du Christie meine Rivalin nennst!“
 
   „Na ja“, gab Laura zu bedenken, „ich finde sie ja auch nett. Aber du kannst es dir kaum leisten, falsche Rücksichten zu nehmen, wenn du Nils zurückgewinnen willst.“
 
   „Das will ich überhaupt nicht!“
 
   „Marianna!“, beschwor Laura sie. „Wann hörst du endlich auf, dir selbst was vorzumachen?“
 
   „Und wann hörst du endlich auf, mir was einreden zu wollen?“
 
   Laura schwieg, aber an ihrem Gesicht konnte Marianna erkennen, was sie dachte. 
 
   „Ich liebe Nils nicht“, wiederholte sie zum soundso vielten Male mit fester Stimme, fast trotzig. 
 
   Und dasselbe dachte sie auch oft. Sehr oft sogar.
 
   Eins musste sie allerdings zugeben: Sie empfand es als ausgesprochen unangenehm, wenn Nils und Christie zärtlich miteinander waren. „Nicht, dass es mir was ausmacht“, versicherte sie Tony und sich selbst, „ich finde es nur peinlich.“
 
   Eines Nachmittags rief Christie an. „Morgen will ich shoppen gehen. Ich brauche ein neues Outfit. Kommst du mit? Du könntest mich beraten.“
 
   „Einverstanden. Ich wollte mir sowieso eine neue Hose holen. Die schwarze, die wir neulich im Schaufenster gesehen haben, erinnerst du dich? Dann kannst du auch gleich gucken, ob sie mir steht.“
 
   „Da brauche ich nicht zu gucken. Dir steht sowieso alles.“
 
   „Du siehst auch in allem gut aus.“
 
   Christie lachte. „Trotzdem. Zu zweit macht das Einkaufen mehr Spaß. Außerdem hast du Geschmack und ein gutes Auge. In Sachen Mode gebe ich viel auf deine Meinung.“
 
   „Soso!“, rief Marianna mit gespielter Entrüstung, „und in anderen Dingen pfeifst du wohl auf meine Ansichten, oder wie soll ich das verstehen?“
 
   Von einem Moment auf den anderen wurde Christie ernst. Marianna merkte es sogar durchs Telefon. „Ganz im Gegenteil“, antwortete sie leise. „Ich möchte dich auch in einer anderen Angelegenheit um Rat fragen. Es geht um Nils. Du kennst ihn besser als jeder andere ...“
 
   Augenblicklich zerriss die Neugier Marianna fast. „Schieß los!“, sagte sie atemlos.
 
   „Nicht am Telefon. Wir können ja nach dem Einkaufsbummel zu mir gehen.“
 
   Den ganzen Abend dachte Marianna über Christies Andeutungen nach. 
 
   Laura hatte einige Vorschläge, was Christie gemeint haben könnte: „Vielleicht wollen sie heiraten. Oder zusammenziehen? Vielleicht ist Christie schwanger!“
 
   Keine dieser Möglichkeiten gefiel Marianna. Gedankenverloren zupfte sie am Fell zwischen Tonys Ohren. „Abrakadabra“, murmelte sie und brach ab. Sie wollte lieber nicht darüber nachdenken, was sie sich in ihrem tiefsten Innern wünschte. 
 
   ***
 
   Beim Einkaufsbummel hatte Marianna das deutliche Gefühl, dass Christie niedergeschlagen war. Sie konnte sich kaum bezähmen, hätte die Freundin am liebsten sofort mit Fragen gelöchert. 
 
   Und dann saßen sie endlich in Christies gemütlichem Wohnzimmer. Christie nahm einen Schluck Kaffee und stellte die Tasse nicht zurück auf den Unterteller, sondern blickte nachdenklich in die dunkle Flüssigkeit.
 
   Als sie eine Weile geschwiegen hatte, war es mit Mariannas Selbstbeherrschung vorbei. „Du wolltest mich etwas über Nils fragen“, kam sie ohne Umschweife zur Sache.
 
   Nun setzte Christie ihre Tasse ab. „Du behältst doch alles, was ich dir jetzt sagen werde, für dich?“, vergewisserte sie sich.
 
   „Darauf kannst du dich hundertprozentig verlassen.“
 
   „Danke.“ Christie suchte nach Worten. Dann fiel auch sie mit der Tür ins Haus. „Ich überlege, ob ich mit Nils Schluss machen soll.“
 
   Marianna erstarrte. Damit hatte sie zu allerletzt gerechnet. Es auch nicht gehofft. Es höchstens – allerhöchstens! – mal angedacht. „Aber warum?“, brach es aus ihr hervor. „Ihr versteht euch doch so gut!“
 
   Christie lehnte sich zurück. „Das stimmt. Seit wir zusammen sind, haben wir uns nie gestritten. Nils ist lieb und aufmerksam zu mir. Wir langweilen uns auch nicht miteinander. Alles ist gut.“
 
   Mariannas Gedanken überschlugen sich. Aber sie musste sich jetzt zusammennehmen und ihre Aufmerksamkeit voll und ganz auf Christie und ihr Problem richten. „Na bitte“, erwiderte sie, „ihr seid das ideale Paar. Was willst du mehr?“
 
   Christie schloss die Augen. „Ich mag Nils“, wisperte sie. „Wirklich! Ich mag ihn sehr! Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn liebe. Genug liebe. Anders ausgedrückt, ich frage mich, ob das, was ich fühle, wirklich Liebe ist.“
 
   „Wie kommt es, dass du zweifelst?“
 
   Christie nahm wieder ihre Tasse und schaute hinein. „Es fing an, als ich Philipp, einen ehemaligen Schulkameraden, wiedertraf, mit dem ich vor einigen Jahren zusammen war.“
 
   „Nach dem Motto: ‚Alte Liebe rostet nicht‘“, warf Marianna ein.
 
   „Wir haben nicht da weitergemacht, wo wir aufgehört haben, falls du das meinst. Aber ich habe mich erinnert, wie es damals war. An die Gefühle, die ich für ihn hatte. Und die waren anders als das, was ich für Nils empfinde.“
 
   „Du darfst nicht vergessen: Du bist inzwischen älter geworden“, gab Marianna zu bedenken. 
 
   „Das ist richtig. Und trotzdem ...“ Christies Stimme verklang. Sinnend starrte sie vor sich hin. 
 
   Marianna wurde bewusst, wie aufgeregt sie war. So aufgeregt, dass sie zitterte. Vorsichtig führte sie ihre Tasse zum Mund, und als sie sie wieder absetzte, klirrte es ungewöhnlich laut. 
 
   Christie schrak hoch.
 
   „Sorry.“ Marianna atmete tief durch. „Und Nils?“, fragte sie dann. „Was sagt er dazu?“
 
   „Er ahnt nichts.“ Unglücklich schaute Christie sie an. „Bisher habe ich meine Zweifel für mich behalten.“
 
   „Armer Nils“, sagte Marianna wie zu sich selbst. „Das wird ihn hart treffen.“
 
   „Vielleicht“, erwiderte Christie. „Vielleicht aber auch nicht.“
 
   Fragend schaute Marianna sie an.
 
   „Manchmal ...“ Christie stockte. „Manchmal“, hob sie erneut an, „habe ich das Gefühl, dass er mich nicht ... rückhaltlos liebt. Nicht mit Haut und Haaren. Verstehst du, was ich meine?“
 
   „Was vermisst du bei ihm?“
 
   „Ich kann es nur schwer beschreiben. Es ist so ein Gefühl. Dass er sich nicht voll und ganz auf mich einlässt. Als ob er sich unbewusst eine Rückzugsmöglichkeit offenhalten wollte.“
 
   Ein Gedanke traf Marianna wie ein Blitz: Könnte es sein, dass Nils nie ganz aufgehört hatte, sie zu lieben?
 
   „Was soll ich bloß tun? Kannst du mir einen Rat geben?“ 
 
   Eine innere Stimme flüsterte Marianna zu: „Sag ihr, dass sie sich von ihm trennen soll.“
 
   Doch das ließ ihr Anstand nicht zu. Laut antwortete sie: „Diese Entscheidung musst du allein fällen. Nur so viel: Überstürze nichts. Warte ab, wie sich das Ganze entwickelt. Horche immer wieder in dich hinein und sei ehrlich zu dir selbst.“
 
   „Das versuche ich schon die ganze Zeit“, sagte Christie kläglich.
 
   „Irgendwann wirst du erkennen, was richtig ist. Und dann musst du handeln.“
 
   Christie nickte. „Du hast Recht. Vielen Dank, Marianna, für deinen Rat und dass du mir zugehört hast. Du bist mir wirklich eine liebe Freundin geworden.“
 
   Das Gespräch mit Christie ließ Marianna aufgewühlt nach Hause eilen. Am liebsten würde sie gleich mit Laura telefonieren, aber sie hatte Christie ja versprochen, Stillschweigen zu bewahren. 
 
   Tony sprang auf ihren Schoß. „Kein Abrakadabra, dreimal schwarzer Kater heute“, erklärte sie ihm. „Ich weiß nämlich nicht, was ich mir wünschen soll.“
 
   ***
 
   Ein paar Tage später betrat Marianna als Erste das chinesische Restaurant, wo sie mit Nils und Christie zum Essen verabredet war. Christie hatte nicht mehr von Trennung gesprochen, und Marianna fragte sich schon, ob sie sich dagegen entschieden hatte.
 
   Während sie wartete, bestellte sie sich schon mal einen Rosé. Sie schaute auf die Uhr. Merkwürdig. Schon zehn Minuten über die verabredete Zeit. Das passte so gar nicht zu den beiden.
 
   Noch erstaunter war sie, als sie kurz darauf Nils allein hereinkommen sah. Sie beobachtete ihn, während er seinen Mantel an der Garderobe aufhängte. Wieder zog er einige Blicke auf sich. Er machte wirklich eine hervorragende Figur: hochgewachsen, mit einem feingeschnittenen und doch männlichen Gesicht. Er bewegte sich ganz zwanglos und schien gar nicht zu bemerken, wie sehr er auffiel. 
 
   „Entschuldige die Verspätung“, sagte er und begrüßte sie mit einem Wangenkuss. „Ich komme gerade von Christie.“
 
   „Wo ist sie?“
 
   „Sie hat Fieber. Selbstverständlich wollte ich mich um sie kümmern, aber sie hat mich fortgeschickt. Sie sagt, sie möchte nur schlafen.“
 
   „Oh, das tut mir leid, dass sie krank ist“, erwiderte Marianna, obwohl es ihr, wenn sie ganz ehrlich war, so leid nun auch wieder nicht tat. Es war schön, mal wieder mit Nils allein zu sein. Wie in alten Zeiten. 
 
   Und wie in alten Zeiten fand sie es lustig, dass er die ganze Speisekarte gründlich rauf und runter studierte, um am Ende wieder Ente mit Ananas zu bestellen – wie er es jedes Mal im Chinarestaurant tat. 
 
   „Warum lässt du dir überhaupt die Speisekarte bringen?“, lachte sie.
 
   „Weil ich stets die Chance haben möchte, mich anders zu entscheiden.“
 
   „Verrückter Kerl!“ Spontan legte sie ihre Hand auf seinen Arm. Eine vertraute Geste, die sie früher oft ausgeführt hatte, ohne groß darüber nachzudenken, einfach so. Das war nun anders geworden. Ein wenig verlegen zog sie ihre Hand zurück. Plötzlich wünschte sie sich heftig, sie könnten zurückkehren zu einem Zeitpunkt vor ihrem Geburtstag, als noch alles beim Alten war. 
 
   Nils schaute sie ernst an. „Gerade sagte ich, dass ich die Freiheit schätze, meine Meinung ändern zu können“, begann er. „Aber das gilt nicht grundsätzlich und für alles.“
 
   Marianna ahnte, was nun kommen würde. Ihr wurde flau.
 
   „In der Liebe zum Beispiel ziehe ich Beständigkeit vor“, fuhr er fort. „Und ich denke, ich habe in Christie meine große Liebe gefunden.“ Er lächelte. „Meine zweite große Liebe.“
 
   Marianna wich seinem Blick aus. Was um Himmels willen sollte sie darauf erwidern?
 
   „Langer Rede kurzer Sinn“, hörte sie Nils sagen, „ich möchte Christie bitten, meine Frau zu werden.“
 
   Marianna blieb stumm. Auf der einen Seite müsste sie nun versuchen, ihn zurückzuhalten, nach allem, was Christie ihr anvertraut hatte. Aber das durfte sie nicht. Sie hatte es ihr versprochen.
 
   „Ich hoffe, dass du als meine älteste und beste Freundin mit meiner Wahl einverstanden bist“, fügte er hinzu. 
 
   „Ich mag Christie sehr“, krächzte sie. 
 
   „Sie mag dich auch. Und das ist mir ungeheuer wichtig.“ Er griff über den Tisch nach ihren Händen und hielt sie fest. „Denn was auch geschieht, du wirst weiterhin eine sehr wichtige Rolle in meinem Leben spielen. Und ich hoffe, ich auch in deinem.“
 
   Marianna schossen Tränen in die Augen.
 
   „Nanu?“, wunderte er sich und reichte ihr ein Taschentuch. „Du hast doch sonst nicht so nah am Wasser gebaut!“
 
   „Entschuldige“, schnüffelte sie, „keine Ahnung, was mit mir los ist. Ich bin wohl heute ein bisschen sentimental.“
 
   Der Kellner beendete die gefühlsgeladene Situation, indem er das Essen brachte. Lustlos stocherten beide darin herum.
 
   Später, als Nils sie durch die dunklen Straßen nach Hause begleitete, hakte er sie unter. Es war ein gutes, ein vertrautes Gefühl, ihn so nah bei sich zu spüren. Merkwürdig, dass sie das früher nie empfunden hatte.
 
   Zum Abschied küsste er sie auf die Stirn. „Schlaf schön, Marianna.“ Seine dunkle Stimme – so warm und herzlich. Man konnte eine Gänsehaut davon kriegen. In der Vergangenheit hatte sie nie eine Gänsehaut von seiner Stimme bekommen. Was hatte sich geändert – seine Stimme oder ihre Wahrnehmung? Nachdenklich schloss sie die Tür hinter sich.
 
   Sie konnte sich noch nicht schlafen legen, sie machte sich zu große Sorgen. Wie sollte es mit Nils und Christie weitergehen? Sie rief Tony, nahm ihn auf den Schoß und liebkoste seinen Kopf. „Abrakadabra, dreimal schwarzer Kater“, murmelte sie im Rhythmus ihrer streichelnden Hand, „Nils soll glücklich werden.“
 
   Sie verharrte. War es tatsächlich das, was sie sich am meisten wünschte? Dass Nils glücklich wurde mit Christie? Nein, korrigierte sie sich, es musste nicht unbedingt mit Christie sein. Aber wenn er sie zu seinem Glück brauchte, dann würde sie das akzeptieren. Und sich sogar für ihn freuen.
 
   Sie ließ diesen Gedanken tief in sich hineinsinken. Tony schaute sie mit seinen magischen Katzenaugen an. Und darin entdeckte Marianna plötzlich eine Wahrheit, die ihr den Atem nahm: Wenn ihr Nils‘ Glück wichtiger war als alles andere, wenn sie es über ihre eigenen Wünsche stellte, dann – ja, dann liebte sie ihn. Mein Gott, sie liebte ihn! Sie liebte ihn wirklich!
 
   Diese Erkenntnis traf sie so unerwartet und war so ungeheuerlich, dass sie aufsprang und Tony ihr vom Schoß rutschte. Mit einem erbosten Maunzen verschwand er unter dem Sofa. 
 
   Marianna lief zum Telefon, um Laura anzurufen, und legte den Apparat wieder hin. Was sollte sie ihr sagen? „Ich liebe Nils.“ Und ihre Freundin würde antworten: „Was erzählst du mir da? Das weiß ich doch schon lange.“ 
 
   Und welchen Rat würde Laura ihr geben? Wahrscheinlich den, dass sie mit Nils sprechen und ihm die Wahrheit sagen sollte. Und genau das konnte sie nicht tun. Weil sie Christie zugesichert hatte zu schweigen. Und weil sie Nils unter gar keinen Umständen in Gefühlsverwirrung stürzen wollte. 
 
   Marianna kam zu dem Schluss, dass sie nur eins tun konnte: abwarten und hoffen, dass sich für Nils, Christie und für sie alles zum Guten wenden würde.
 
   ***
 
   Warten war nie eine von Mariannas Stärken gewesen. 
 
   Am nächsten Tag rief sie Christie an, um sich zu erkundigen, wie es ihr ging. Gleichzeitig hoffte sie zu erfahren, ob sie eine Entscheidung gefällt hatte.
 
   Christie befand sich auf dem Wege der Besserung. Über Nils sagte sie nichts. 
 
   Marianna überlegte, ob sie ihn ebenfalls anrufen sollte, aber ihr fiel kein vernünftiger Vorwand ein. 
 
   Oft, eigentlich ständig, war sie in den folgenden Tagen in Gedanken bei den beiden. 
 
   Eines Abends schellte es an ihrer Haustür. Es war Christie, die mit langsamen Schritten die Treppe heraufkam. Kaum hatte sie auf dem Sofa Platz genommen, begann sie bitterlich zu weinen. Marianna eilte zur ihr hin und nahm sie in die Arme.
 
   „Ich habe dir doch erzählt, dass ich Philipp, meinem alten Schulkameraden, wiederbegegnet bin“, schluchzte sie an Mariannas Schulter. „Wir haben uns in der Zwischenzeit ein paar Mal gesehen, und ... und ... heute hat er mir gesagt, dass er ... er ... mich immer noch liebt.“
 
   Marianna schwieg einen Augenblick. Sie spürte, wie ihr Herz klopfte. „Und du?“, fragte sie dann vorsichtig. „Wie stehst du zu ihm?“
 
   „Ich ... liebe ihn auch“, flüsterte Christie kaum hörbar.
 
   Schwindel erfasste Marianna. „Du musst es Nils sagen“, presste sie hervor.
 
   „Ich weiß.“ Christie weinte heftiger. „Aber ich bringe es nicht übers Herz.“
 
   „Es führt kein Weg daran vorbei.“ Mariannas Stimme klang nun fest und ruhig. „Er wird sehr traurig sein. Aber du kannst es nicht verantworten, ihn im Unklaren zu lassen.“
 
   „Findest du mich verwerflich?“ Aus roten, verquollenen Augen blickte Christie Marianna an. 
 
   „Aber nein.“ Marianna drückte sie wieder an sich. „Niemand kann etwas für seine Gefühle.“
 
   „Ich wünschte, ich könnte Nils das ersparen. Er ist so lieb und er bedeutet mir so viel – trotz allem.“
 
   „Gerade deshalb bist du ihm die Wahrheit schuldig.“
 
   „Ich wünschte, ich hätte es schon hinter mir!“
 
   „An deiner Stelle würde ich heute nichts mehr unternehmen“, riet Marianna. „Du bist zu aufgeregt. Versuche ein bisschen zu schlafen. Und morgen, wenn du dich etwas beruhigt hast, gehst du zu ihm.“
 
   „Ob ich ihm besser schreibe?“
 
   „Sei nicht feige“, mahnte Marianna.
 
   „Du hast Recht.“ Christie schnäuzte sich die Nase. „Auch wenn Nils und ich jetzt auseinandergehen, wir beide bleiben doch in Verbindung, oder?“
 
   „Na klar!“ Marianna tätschelte ihre Schulter. „Und wie ich Nils kenne, wird auch er dir in Zukunft nicht aus dem Weg gehen. Also: Augen zu und durch! Es wird schon nicht so schlimm werden.“ 
 
   So ganz glaubte sie nicht, was sie da sagte, denn schlimm war die Sache schon, für alle Beteiligten. „Arme Christie“, dachte sie und: „Armer, armer Nils.“
 
   ***
 
   Der Gedanke an Nils ließ Marianna nicht mehr los. Ihr Herz blutete, wenn sie sich vorstellte, dass seine Liebe – so kostbar, so wertvoll – erneut zurückgewiesen wurde. Alles, alles würde sie dafür geben, wenn sie ihm diese Enttäuschung ersparen könnte! Wenn sie ihn trösten könnte. Aber gegen Liebeskummer war nun mal kein Kraut gewachsen.
 
   Als er ein paar Tage später vor ihrer Tür stand, konnte sie nicht anders. Sie zog ihn in die Wohnung und nahm ihn ohne ein Wort in ihre Arme. 
 
   „Ich muss dir was sagen“, begann Nils. 
 
   Sie legte ihre Hand auf seine Lippen. „Scht. Ich weiß es schon.“ Dann küsste sie ihn. Zweimal. Ganz zart. Dicht bei den Mundwinkeln. 
 
   Er küsste sie zurück. Sanft und liebevoll.
 
   Sie küsste ihn innig. Auf den Mund. 
 
   Er erwiderte den zärtlichen Kuss. 
 
   Und auf einmal – küssten sie sich richtig, voll Leidenschaft. Sie konnten gar nicht mehr aufhören damit. Als wollten sie alles nachholen, was sie in vielen Jahren versäumt hatten. 
 
   „Ich muss dir was sagen“, wiederholte Nils. Er schaffte es kaum, diesen Satz zwischen zwei Küsse einzuschieben.
 
   „Marianna schlang ihre Arme um seinen Hals. „Christie hat mir schon alles erzählt“, flüsterte sie an seinem Ohr. 
 
   „Was hat sie dir erzählt?“, fragte Nils verwirrt.
 
   Nun war es an Marianna, verwirrt zu sein. Sie löste sich von ihm. „Na, dass sie ... dass sie ...“, stotterte sie und brach ab.
 
   „Dass sie mit mir Schluss gemacht hat?“, hakte Nils nach. „Nein, das meine ich nicht. Ich wollte dir etwas ganz anderes sagen.“ Er legte seine Hand in ihren Nacken und zog sie näher an sich heran, bis seine Stirn die ihre berührte. „Als Christie sich von mir getrennt hat, fiel ich zuerst aus allen Wolken“, begann er leise. „Aber dann wurde mir sehr schnell etwas bewusst. Ich fühlte mich – ich kann kein anderes Wort dafür finden – erleichtert. Natürlich fragte ich mich, wie das möglich war, und kam dahinter, dass es mit dir zu tun hat.“
 
   Er richtete sich auf und umfasste ihr Gesicht. Marianna war sich nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte. Sie suchte die Antwort in seinen Augen.
 
   Nils liebkoste ihre Lippen mit seinen Daumen. „Mir wurde auf einmal klar, dass ich Christie sehr, sehr gern habe, dass ich sie aber nie so lieben könnte, wie ich dich liebe. Und ich wusste, dass ich noch einmal versuchen muss, dich für mich zu gewinnen.“
 
   „Du brauchst es nicht mehr zu versuchen“, wisperte Marianna. „Ich habe es nun endlich begriffen. Nils, ich liebe dich.“
 
   Lange lagen sie sich in den Armen. 
 
   Als sie später eng umschlungen auf dem Sofa saßen, lachte Nils plötzlich leise. „Als Kommunikationstrainer bin ich wohl eine Niete“, sagte er, „wenn ich bedenke, dass ich erst Signale ausgesendet habe, die bei dir nicht ankamen, und dann versucht habe, meine Gefühle mit dem Holzhammer rüberzubringen.“
 
   „Die Niete bin ich“, widersprach Marianna, „weil es so lange gedauert hat, bis ich deine und vor an Dingen meine eigenen Signale verstanden habe.“
 
   „Eins müssen wir uns fest vornehmen“, setzte Nils hinzu. „Lass uns immer offen über alles reden.“
 
   Kater Tony sprang auf die Sofalehne und reckte und streckte sich. Marianna streichelte ihn. „Ein guter Vorschlag“, meinte sie. „Denn solange die Kommunikation zwischen uns nicht gestört wird, ist Liebe keine Hexerei.“
 
   


 
   
  
 




 
   Weitere 
 
   Mara-Schicksals-Novellen
 
    
 
   Wintersturm
 
    
 
   Die 24jährige Biologiestudentin Jonna Heller missachtet alle Warnungen ihrer Mitbewohner in der WG und unternimmt einen Ausflug in den Wald. Dort gerät sie in einen Schneesturm, aus dem sie sich nur mit Müh und Not ins Forsthaus retten kann. Der junge Förster scheint überaus sympathisch, doch bald hat Jonna guten Grund, ihm zu misstrauen. Ist er wirklich so freundlich, wie er vorgibt, oder ist das alles nur Fassade? Befindet sie sich womöglich in seinem Haus in Lebensgefahr?
 
    
 
   Link zum Buch: Wintersturm
 
    
 
    
 
   Liebe unerwünscht!
 
    
 
   Frank ist es leid, dass offenbar sämtliche Frauen hinter ihm her sind. Bevor er in den Urlaub fährt, lässt er sich daher von seinem Freund überreden, sich als katholischer Priester zu verkleiden, um sich unliebsame Urlaubsbekanntschaften vom Hals zu halten – und prompt bringt ihn diese Maskerade in diverse Schwierigkeiten. Vor allem, als er seiner Traumfrau begegnet ...
 
    
 
   Link zum Buch: Liebe unerwünscht!
 
    
 
    
 
   Liebe sucht sich einen Weg
 
    
 
   Ausgerechnet ihre eigenen Vierbeiner machen Julius und Anna in Sachen Liebe einen dicken Strich durch die Rechnung – sie gehen aufeinander los, sobald sie sich sehen. Nicht ohne Folgen für Herrchen und Frauchen! Schon bald scheint zumindest Anna ähnlich auf Julius zu reagieren. Doch der ist findig und legt sich eine virtuelle Persönlichkeit zu. Als Julian hofft er, Annas Liebe via Internet zu gewinnen. Zunächst läuft auch alles wie am Schnürchen ...
 
    
 
   Link zum Buch: Liebe sucht sich einen Weg
 
    
 
    
 
   Rate, wer ich bin!
 
    
 
   Die junge Lehrerin Mareike Himmel erhält Anrufe eines geheimnisvollen Unbekannten, der sich unbedingt mit ihr verabreden möchte – aber erst, nachdem sie herausgefunden hat, wer er ist. Wer könnte dahinterstecken. Ein Kollege? Der Direktor? Der Bruder ihrer Freundin? Der Vater eines Schülers oder womöglich ein Oberstufenschüler? Mareike versucht das Geheimnis zu lüften.
 
    
 
   Link zum Buch: Rate, wer ich bin!
 
    
 
    
 
   Wer ist der Richtige?
 
    
 
   „Es gibt so viele nette Männer“, meint Carlotta, Rebeccas beste Freundin, und damit hat sie vollkommen Recht.
 
   Da wären zum Beispiel Jérôme Bertaud, Deutschlehrer an einem Gymnasium in Metz, wo Becky ein Jahr als Fremdsprachenassistentin verbringt, oder Timo, Beckys Verflossener, der zerknirscht auf eine zweite Chance hofft. Und nicht zuletzt Carlottas Brüder: der charmante Peer, auf den die Frauen fliegen, Rasmus, der sensible Künstler, und Thorben, Volontär bei einer Tageszeitung. 
 
   Ja, es gibt viele nette Männer, denen Becky alles andere als gleichgültig ist - doch wer ist der Richtige für sie?
 
    
 
   Link zum Buch: Wer ist der Richtige?
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